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I. 

Rudolfs  Wahl  und  Anerkennung. 

Nach  einer  fast  drcijährip^en  Scdisvacanz  erhoben  die  Cardi- 
näle  am  i.  Sept.  1271  Thedald  Visconti,  der  sich  später  Gregor  X. 
nannte,  zur  höchsten  Würde  der  Christenheit.  Derselbe  weilte 
eben  im  lieili^en  Land  und  hatte  also  persönlich  Gelegenheit,  sich 
von  den  ik'drängnissen  der  Christen  im  Orient  zu  überzeugen. 
Deshalb  war  es  sein  erstes  Geschäft,  als  er  in  Italien  angekommen 
war  und  sich  von  den  Strapazen  der  Reise  erholt  hatte,  einen 
neuen  Kreuzzug  vorzubereiten.  ')  Um  eine  solche  Unternehmung 
würdig  durchlühren  zu  können,  war  es  erwünscht,  dass  ein  Kaiser 
an  ihrer  Spitze  stand.  Es  lebten  aber  damals  noch  zwei  erwählte 
römische  Könige,  Richard  von  England  und  Alfons  von  Castilien, 
die  ihren  Streit  um  die  Krone  des  Reichs  schon  längst  dem  heili- 
gen Stuhl  zur  l'Lntscheidung  gegeben  hatten.  Die  Curie  wartete, 
nach  ihrer  bewährten  l^clitik,  welcher  von  beiden  in  Deutschland 
die  Oberhand  erhalten  würde.  Da  aber  keiner  groszes  Ansehen 
genosz,  blieb  der  Trozesz  in  der  Schwebe.  Am  2.  April  1272  starb 
Richard.  Alfons  wandte  sich  nun  an  Gregor  X.  und  bat  ihn,  er 
möge  ihn  jetzt  anerkennen.  Der  Papst  schlug  die  Bitte  ab,  denn 
Alfons'  Recht  sei  durch  Richards  Tod  um  nichts  vermehrt  wor- 
den ;  auszerdem  könnten  vielleicht  unterdessen  die  Kurfürsten  einen 
andern  König  wählen,  dem  dann  die  Curie  später  unmöglich  ihre 
Anerkennung  versagen  dürfe.  -)   Und  in  der  Tat  lag  diese  Möglich- 


1)     lirioie  an  den   König    und    die  Königin-AVittwe    von  Frankreich  vom 
März  1272   bei  Pottliiist. 
ü)     Theiner   175. 
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keit  sehr  nahe,  hatten  ja  doch  einige  Kurfürsten  noch  bei  Leb- 
N^I"  ir'^K  'i'  ^«'■f"  ^'-■^'■»cht,  einen  andern  König  zu  wählen.  ') 
Nach  Richards  Tod  bemühten  sich  die  Kurfürsten  ernstlich  um 
eine  Neuwahl,  gelangten  jedoch  erst  spät,  im  Jahre  127^  zu  einer 
K.n,gu„g.  Weil  diese  Zögerung  dem  Papste  %u  lange  dauerte 
befahl  er  ,hnen  d.c  Wahl  an.  *)  Zu  diesem  Schritt  wurde  e^öS- 
bar  durch  zwei  Gründe  bewogen:  erstens  wünschte  er  einen  alltre- 
mem  anerkannten  Kaiser  zum  Anführer  des  Kreuzzugs  zu  haben- 
zwei  ens  war  damals  die  Theorie  von  den  zwei  Schwertern  völlig 
durchgedrungen,  so  dasz  sich  die  Christenheit  für  verwaist  hielt,  wenn 
ttJ'f  w  m"-'^  Ob  der  Befehl  Gregors  wirklich  den  Erfolg 
hatte,  die  Wahl  zu  beschleunigen,  wissen  wir  nicht;  wie  dem  auch 

cl'J^U.^T     W-Ji  '''^°^''''    '^'^    deutschen    Kurfürsten    den 
UraJen  Kudolf  v.  Habsburg  zum  römischen  König. 

Rudolf  teilte  bald  darauf  dem  Papste  seine  Wahl  in  einer 
so  unterwürfigen  und  demütigen  Sprache  mit,  wie  sie  noch  kein 
deutscher  konig  einem  Papste  gegenüber  geführt  hatte,  und  bat 
Uregor  X.,  er  möge  ihn  mit  der  Kaiserkrone  schmücken.  6)  Eine  Aner- 
kennung seiner  Wahl  durch  den  Papst  hidt  er  jedoeh  ebenso- 
wenig wie  die  früheren  Könige  für  unumgänglich  notwendig,  son- 
dern liesz  sich  krönen  und  nahm  Regierungshandlungen  vor  ehe 
das  Antwortschreiben  Gregors  angelangt  sein  konnte.  7)  Letzterer 
wird  ■'ich  dann  erkundigt  haben  (das  Schreiben  ist  verloren  gegan- 

frV,,^  '"f  ^  f""'?  "j"^"^^  rechtmäszig  gewählt  sei.  Denn  an, 
22  Dez.  1273  schrieb  der  König  den  Cardinälen,  seine  Wahl  sei 
vollkommen  legitim,  und  beglaubigte  bei  ihnen  den  Propst  Otto 
V.  bpeyer,  dem  er  zugleich  widerholte  Ergebenheitsversicherungen 

2     Brief  Clemens  IV.  a„  Ottokar  v.  Böhmen  vom  7.  Nov.  1268  bei  Potrliast 
lani  7.1-],.M:Xi*  vS-  olo'tro''^'"-'    -^r.,  ^''"«^'f'"'^'™  «^"~"  Vil- 

(Hü.zek— h  "<V;.  ;'l  r.?  ""'^""  "'*'.  :lif  Anerkennung  Ku.lolfs  zu  beschleunigen 
tüt.tn«.,  r   '•       V     '^"r''","''"   ""'lit   annehmen,    wie  Lorenz   (1414    Um 

des  ScLibt^cl'  U^u^ro'n'lt  ^  provolvimur.     Ueber    die    Zeit 

wähl,  Mi^^m^;;^'^^^^'  pap.H.che  Approbation  der  deutschen  Königs- 

)    Böhmer  zum  'J4.  und  25.  Och  1273. 


h 
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an  den  Papst  mitgab.»)  Gregor  hörte  letztere  huldvoll  an, '>)  wurde 
über  die  Gültigkeit  der  Wahl  beruhigt  und  bezeichnete  dem  Propst 
Utto,   wie  wir  sicher  annehmen  dürfen,  »«j    die  Bedingungen,    nach 
deren  iMfuliung  Rudolfs  Wahl  möglich  sei.     Der  König  entsprach 
den  Forderungen   des  Papstes,    indem    er  am  24.  Febr     1274  den 
Minoriten  Conrad  mit  einem  Schreiben  an    die  Curie  entsandte,  •') 
worin  er  erklärte,    er    habe    gewaltige  Sehnsucht,    einen  Kreuzzug 
anzutreten  und  wünsche    eine  Unterredung    mit    dem  Papste  über 
die  Mittel,  durch  die  der  Friede  in  der  Christenheit  wieder  herge- 
stellt werden  könne.     Gregor    antwortete    am  25.  März,    beglück- 
wünschte den  König    wegen  seiner  Anliänglichkeit    an  die  Kirche 
und  ermahnte  ihn,    dabei   zu  verharren,  i-')     I^:r    mochte    wohl    an 
die  üblen  Erfahrungen  denken,  die  die  Kirche  schon  so  oft  mit  den 
Versprechungen  neu    gewählter    römischer  Könige  gemacht  hatte, 
und  sprach  deshalb  die  Anerkennung    noch  nicht  aus.     Darauf  13) 
beglaubigte  Rudolf  am    9.  April    seinen  Hofkaiizler  Otto    bei    der 
Curie  und  ermächtigte  ihn,    die  Privilegien    und  Schenkungen,    die 
die  früheren    römischen  Könige    der  Kirche    machten,    in    seinem 
Namen  zu  bestätigen,    und  überhaupt  jeden  Vertrag  zu  beschwö- 
ren,   der   nicht  ^e^cn  den  Bestand  des  Reiches  gerichtet  wäre.  1*) 
Mit  dieser  fast  unbedingten  Vollmacht  ausgerüstet,  kam  Otto  nach 
Lyon.  Ks  mögen  da  noch  mannigfache  Vorverhnndlungen    stattge- 
funden haben,  denn  erst  am  6.  Juni  beschwor  er  in  Rudolfs  Namen 
die  Privilegien,    die  Otto  IV.  und   Friedrich  II.  in  den  Jahren  1201, 
1213  und  1221   der  Kirche  ausgestellt  hatten  i^)    und    gab    die  Ver- 
sicherung,   (lasz  der  Konig  einen  Kreuzzug  unternehmen  werde. ^6) 

8)     Ann.  Plac.  Gib.  S  8,   IM,  -).•)*>  cf.  Koi)p  III,  I  2VH). 

i>)     Kopp,  1.  c:  devotionis  nostrae  promptitudinem  aiidiätis  clemontius. 

>")  Kopp,  1.  V.  und  Urk.  Kud(dt's  vom  2().  Febr.  1274  bei  Bölimer  60 
zeigen,  dasz  Otto  vor  der  nä(disten  Gesandtschaft,  die  Rudolf  abschickte,  wieder 
bei  diesem  ein<^etroff'en  war. 

")  Kopp  I.  e.  Dies  ist  wolil  der  erste  uns  erhaltene  Hrief,  in  dem  ein 
deutscher  Köm'^-  dem  Papste  gej?enüber  die  untertäiii«,^e  liegrüszungsformel 
anwendet:  cum  reverentia  se  obnoxium  ad  devota  pedutn  oscula  bratorum. 

1-)     Acra    imprrii  II,    6i*4.  cf.   Potthast  20809. 

J3j  Hs  ist  wegen  der  Kürze  der  dazwischenliegenden  Zeit  n'cht  möglich, 
dasz  die  Lrkunde  vom  U.  A|)r.  djp  Antwort  auf  die  vom  25.  März  ist.  Deshalb 
ist  folgende  Annahme  wahrscheinlicher:  Der  Pa[)st  stellte  schon  bei  der  ersten 
Gesandtschaft  des  Kanzlers  Otto  die  Forderung  der  Frneuerung  der  Privilegien. 
Rudolf  mochte  sich  jedoch  nicht  sofort  entschliessen,  darauf  einzugehen,  und 
schickte  daher  zunächst  den  Minoriten  Conrad  ab,  der  die  übrigem  Beding- 
ungen (Jregors  genehmigen  sollte.  Noch  ehe  Conrad  zurückkehrte,  entschlosz 
sich  dann  der  König,  auch  die  Erneuerung  der  Privilegien  zu  bewilligen  :  des- 
halb unternahm  Otto  seine  zweite   Gesandtschaft. 

1^)     Theiner  ISö. 

15)  Theiner   182. 

16)  Acta  imperii  II,  694. 
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Grcpor  durfte  jetzt  glauben,    dasz    er    durch  diese  Verträge 
in   der  Tat  viel  erreicht  habe.     Kaiser  Friedrich  II.  h.itte  nämlich 
die  Mnrk  Ancor;a    und   das  Iler/ojjtuni  Spoleto   1213    und   1221  an 
die  Kirche    abgetreten,    aber    diese  Abtretung  1239  widerrufen.  J"^) 
Indem   nun  Rudolf   die  Trivilep^icn    von    1213    und    1221  anerkannte, 
hatte   die  Kirche  wieder    eine    feste  Rechtspundlage  für  alle  ihre 
Besitzungen  gewonnen.     Ken  er  schien  durch  Rudolfs  Bereitwillig- 
keit zum  Kreuzzuge  der  Liel  lingsplan  Gregors    gesichert    zu  sein. 
Deshalb  beglückwünschte  der  Papst  den  König  wegen  seiner  guten 
Gesinnungen  gegen  die  Kirche   und    ermahnte  ihn,  seine  löblichen 
Vorsätze    auszuführen.  ^^)     Trotzdem    erhielt  Rudolf  die    erbetene 
Anerkennung  nicht,  —  wahrscheinlich  weil  seine  Stellung  in  Deutsch- 
land dem  Papst  noch  nicht  gesichert  genug  erschien,  vielleicht  auch 
weil    dieser    nicht    ohne    die  Zustimmung  Carls  v.  Anjou    handeln 
wollte,  J9)  —  und  muszte  zu  demselben  Zweck  eine  neue  Gesandt- 
schaft unter  dem  ICrwählten  von  Trient  und  dem  Minoriten  Hein- 
rich  abschicken.     Dieser  gelang  es  endlich,  am    26.  Sept.  1274  die 
Anerkennung-*^)    Rudolfs    von    Gregor    zu    erlangen,    fast  ein  Jahr 
nach  seiner  Walil.    (ileichzeitig  erhielt  der  Konig  die  Aufforderung, 
er  möge  sich  bereit  machen,  zur  Kaiserkronung  berufen  zu  werden.-') 

Damit  aber  der  künftige  Kaiser  in  den  Stand  gesetzt  werde, 
den  Kreuzzug  anzutreten,  musste  sich  der  Papst  noch  weiter  be- 
mühen und  ihm  allgemeine  Anerkennung  verschaffen.  h>  teilte 
deshalb  noch  am  26.  Sept.  den  deutschen  Fürste  1  mit,  dasz  er 
Rudoll  bestätigt  habe,  und  ermahnte  sie,  ihm  beizustehen.--)  Unter 
andern  schrieb  er  an  den  Konig  Ottokar  v.  Böhmen.  Bald  nach 
Rudolts  Wahl  hatte  sich  nämlich  Ottokar  bei  Gregor  beschwert, 
dasz  die  Kurfürsten  unter  Miszachtung  seines  Wahlrechts  einen 
armen    und    unbekannten    Grafen  zum    deutschen  Konig    erhoben 


n)     Ficker  ri,  441. 

^^)    Acta  imperii  II  Hi»4.     P^trhust  2üS.J7. 

19)     Acta  imperii   U  iVM\. 

'-*)  To  ro«;cm  Honuiiw.niin  ....  iHJiniiuniuis.  WW  enfsclicidcn  uns  mit 
Deusscn  1.  c.  :n,  G  dafür,  dasz  iiomiiiaiiius  mit  „iiciiiumi,  bcncnncir,  nicht  mit 
^crncnncii'^  zu  ül)crsctzcn   ist,  d.  Ji.,   dasz  Gregor  den   Kr>ini;-  auorkaniitc. 

^'^K    '^'''^'"^^'^"   '^^'-  I^"i'<'J>  «lit'>^<'  rrkunde  iäüt  die  Anirahe  d«M-  Ann.    IMac. 
Gib.  S.  S.    18,   ").")<),  dasz  Ure-,^or   Uudolfs    Wahl   am   i>.   Jimi   l>estäti<'-t  hahe. 

")  Theiiier  IST.  K()|)p  I  <K),  Aiiin.  7  und  ".M  Anm.  1.  Ks  ist  ül»rii;(Mis 
nicl)t  möglich,  wie  Lorenz  II.  4(>  l)<diaii|»tet,  das/,  der  l'apst  sidion  am  iT,.  Sept. 
1274  den  Tag  für  die  Kaiserkronung  auf  den  nächsteii  1.  Nov.  bestinnnt  hai»e. 
Denn  Kmlolf  hätte  unter  keinen  Umständen  mit  den  Vorbereitungen  bis  /uin 
1.  Nov.  74  fertig  sein  können.  Ausserdem  \viderspri(dit  Lorenz'  Annalime  da 
von  Palacky   auf  den    15.    Kehr.    127.")    bestimmte  Datum   von  Greu(.rs'  Brief  ai 


n 


den  Erzbischof  v.  Salzburg- 


an 
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hätten,  und  dagegen  die  Hülfe  des  heiligen  Stuhles  angerufen.  23) 
Die  Antwort  des  Papstes  auf  diesen  Brief  ist  uns  nicht  erhalten, 
wahrscheinlich  hat  er  darin  Ottokars  Wahlrecht  anerkannt '-'»)  und 
sich  im  Uebrigen  nicht  entschieden  ausgesprochen.  Nun  gab  Otto- 
kar den  zum  Concil  reisenden  Bischöfen  von  Olmütz  u.nd  Seckau 
Aufträge  an  den  Papst  mit,  vermutlich  erneute  Bitten,  Rudolf  nicht 
anzuerkennen.  Gregor  aber  antwortete,  es  sei  nötig  und  das 
Coneil  habe  ihn  gebeten,  dafür  zu  sorgen,  dasz  wider  ein  Kaiser 
da  .sei,  doch  .solle  das  Ottokar  nicht  nachteilig  werden.  Dieser 
Brief  wurde  dem  böhmischen  König  von  den  Bischöfen  von  Olmütz 
und  Seckau  überbracht,  '-^)  von  denen  der  erstere  sich  Gregor 
gegenüber  eidlich  verpflichtet  hatte,  er  wolle  dafür  wirken,  dasz 
Ottokar  seine  Sache  ganz  der  Curie  zur  luitscheidung  anheim- 
stelle. -'»)  Das  Resultat  seiner  Bemühungen  legt  Bruno  v.  Olmütz 
dem  Pap.st  in  einem  Ihief  vom  12.  JuH  1274  dar. -7)  Ottokar  habe 
sich  freiwillig  erboten,  nach  vier  Jahren  persönlich  in  das  heilige 
Land  zuziehen,  und  unterwerfe  schon  jetzt  seine  Sache  dem  Papste, 
der  sie  nach  Beendigung  des  Kreuzzuges  entscheiden  möge.  Bei 
einem  solchen  Anerbieten  hatte  Ottokar  ohne  Zweifel  die  Absicht, 
Zeit  Zugewinnen  und  seine  Herrschaft  in  den  neu  occupirten  Lan- 
den unterdessen  so  zu  befestigen,  dasz  er  nach  Ablauf  der  langen 
Frist,^  die  er  forderte,  unter  Umständen  einen  Krieg  mit  Aussicht 
auf  ICrfolg  wagen  konnte.  Gregor  aber  beglückwünschte  zunächt 
Ottokar, -•^)  dasz  er  so  bereitwillig  sei,  dem  heiligen  Lande  Hülfe 
zu  bringen;  dann  teilte  er  ihm  am  26.  Sept.,  gleichsam  sich  ent- 
schuldigend, mit,  -'!')  er  habe  auf  Bitten  des  Concils  Rudolf  aner- 
kennen müs.sen,  machte  ihn  auf  die  Gefährlichkeit  eines  Kriegs, 
besonders  wenn  er  ^c^cn  das  Reich  geführt    würde,     aufmerksam 

23)     Urk.  bei   K(»i»p  1    I'.),  Am.  (i   und   s_>,   Ainn.  2. 

'^)  Wie  wir  nach  der  bei  Lorenz  II  42,  Anm.  I  eitirten  Stelle  anneinnen 
köniKMi. 

Z'»)     Hoczek   V2\). 

'^^)     Kopj)   I  S4. 

-')     Urk.  bei  Koi)p  I  S7,   Anm.  4. 

-"^)      l'otthast  2()1MM;. 

-"•')  IJoc/.ek  1 ;{.'{.  nöhnu'r  macht  bei  seinem  Hegest  dieser  Urkunde 
(Päpste  212)  die  IJemerkung:  „Ks  uar  doch  nicht  leicht  niöglieh,  weiser  und 
väterlicher  zu  raten.  S(dien  dieser  Hrief  müsste  hinrei<dien,  diesem  Papst  die 
Achtung  aller  Zeiten  zu  sichern^:  ähnlich  l*ä|>stc  21  (i:  „Wie  nnhl  und  treu, 
Wie  ernst  und  weise  pHegte  dieser  l'a|)st  seiiu's  heiligen  Amtes  I-^  Ks  möchte 
sich  denn  doch  IVagen,  ob  Gregor  \.  <'in  so  hohes  Lob  unbedingt  verdient 
habe,  denn  erwünschte,  wie  unsere  Urkunde  zeigt,  den  Frieden  der  Christenheit 
nicht  lediglich  um  des  Friedens  willen,  s(>ndern  um  das  Zustandekonnnen  eines 
Kreuzzuges  möglich  zu  nuichen. 
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und  ermahnte  ihn,  sich  mit  Rudolf  zu  vcrtrapfcn ;  wenn  dies  jjesche- 
hen  sei,  werde  das  Reich  glänzender  dastehen  und  beide  Konifje 
mit  vereinter  Macht  gej^cn  die  Unp^laubijjen  ziehen  können.  Da 
somit  Gregor  nur  die  Interessen  der  Kirche  im  Auge  hatte,  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dasz  ihm  der  König  von  Böhmen  entweder 
gar  nicht,  oder  nicht  befriedigend  antwortete.  Am  13.  Dez.  schrieb 
nämlich  der  Papst  von  neuem  an  Ottokar,  ^^)  forderte  ihn  widerum 
auf,  sich  mit  Rudolf  zu  vergleichen,  und  warnte  ihn,  Kriegsvolk 
nach  Italien  zu  senden  oder  dort  Verbindungen  gegen  Rudolf  anzu- 
knüpfen, widrigenlalls  er  gegen  ihn  einschreiten  werde.  Nun  schickte 
Ottokar  Witteio  und  Theodric  mit  uns  unbekannten  Aufträgen  an 
Gregor,  ^i)  Dieser  gab  den  Gesandten  neue  schriftliche  Ermah- 
nungen für  ihren  I  lerrn  mit :  er  möge  sich  mit  Rudolf  versöhnen 
und  so  für  den  Kreuzzug  wirken.  ^^)  Auszerdem  trug  ihnen  aber 
der  Papst  —  wahrscheinlich  mündlich,  um  sich  Rudolf  gegenüber 
nicht  zu  compromittiren  —  auf  ^^),  Ottokar  solle  seine  Angelegenheit 
Bruno  v.  Olmütz  zur  Entscheidung  übergeben.    Da  nämlich  Rudolf 


3«)     JBoezek  l.'i«. 

31)  Boczfk  145.  Lorenz  II  S2.  Xotc  liält  (li«»srn  Hriof  für  unäi-lit  inul 
zwar  auH  fol^ondcii  (irüiidoii:  1)  Weil  wir  (huiii  2  Sclircihcii  Ottokars  an  (ire«;or 
vom  H.  März  127.")  hahoii  würden  (lioczck  142  und  14.')).  AlN'in  das  wärr  ^'ar 
nicht  auttallif;,  denn  wir  haben  z.  13.  vom  1").  Febr.  1270  nicht  weniger  als  4 
Briefe  (ire^'ors  an  Rudolf.  2)  Ks  sei  ein  Wid<'rsi)ruch,  dasz  am  Kinganj;  der 
Urkunde  AVittelo  und  Theodric  als  von  einer  Gesandtsehalt  an  den  Papst  zurüek- 
^'ekehrt  bezeichnet  worden,  während  es  am  Mnde  «lersfdben  Irkunde  heiszt, 
dasz  Theodric  an  den  Papst  als  (lesandtrr  ah»j«dit.  Wo  da  der  Widerspruch 
liegen  soll,  kann  ich  nicht  einseiien.  Im  (iegenteil,  für  die  Aechtlieit  unseres 
Briefes  spricht,  dasz  Gregor  in  seiner  Antwort  vom  2.  Mai  1275  (bei  IJoczek 
151)  schreibt,  er  habe  ()ttokars  Gesandten  Theodric  empfangen.  :i)  Ks  sei 
geradezu  unglaublich,  dasz  der  Papst  liruno  von  OInnitz  als  Schiedsrichter 
zwischen  Rudolf  und  Ottokar  aufgestellt  hätte.  Dagegen  läszt  sich  erwidern, 
dasz  die  Päpste  zuweilen  nicht  nach  den  Wünschen  der  deutsclien  Könige  ver- 
fuhren, wenn  sie  eine  Streitsache  zwischen  diesen  und  ihren  Gegnern  ent- 
Hcheiden  sollten.  Man  vergleiche  z.  H.  (iregors  des  IX.  Schiedsspruch  vom  5. 
Juni  128H.  4)  Beide  Briefe  vom  «.♦.  März  (Roczek  142  und  145)  enthielten 
w-örtliche  Uebereinstinnnungen.  Auch  das  kommt  öfter  vor,  z.  B.  in  den  Briefen 
iS'icolaus'  des  III.  an  Rudolf  vom  5.  und  7.  Juni  127S  (bei  Theiner  208  211). 
Schliesziich  liegt  ein  (Jrund  !ür  die  Aechtlieit  unserer  Urkunde  in  dem  Umstand, 
dass  Ottokar  darin  um  Kirchenzehnten  bittet;  denn  au*'h  darauf  antwortet 
Gregor  am  2.  Mai,  wenn  auch  ausweichend.  So  lange  also  nicht  neue  Momente 
für  d'e  Unächtheit  unseres  Briefes  beigel)ia«'ht  werden,  stehen  wir  nicht  an,  ihn 
zu  verwerten.  Die  A(H'htheit  der  beiden  Urkunden  wird  übrigens  bestätigt 
durch  End«'r,  R(>gesta  B<di«Mniae  et  Moraviae  i)ag.  ;i92  :i\H\,  wo  sie  nad« 
i\on  Originalen  gedruckt  sind. 

f'2)  Potthnst  2WM).  Der  Brief  wird,  wie  wir  aus  Ottokars  Antwort  vom 
9.  März  schlieszen  können,  nicht  in  der  Zeit  vom  1.  IH.  April  (wie  Potthast 
annimmt),  sondern  etwa  Ende  Januar   1275  geschrieben  sein. 


33) 


Folgt  aus  der  Antwort  Ottokars  bei  Boczek  145. 
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ebenso  wie  Ottokar  seine  Sache  in  die  Hände  des  Papstes  ^ele^t 
hatte  34)    konnte    dieser    sich    für   berechtigt  halten,  einen  solchen 
^chritt  zu  tun.     Unterwarf  sich    dann  Rudolf  dem  Schiedsspruch 
des  Bischofs  v.  Olmütz,    dann    hatte    der  Papst  seinen  Zweck  er- 
reicht     Rudolf  unterwarf  sich  jedoch    nicht.     Deshalb   beschwerte 
sich  Ottokar    am  9.  März  1275    bei    Gregor,    erhot   sich    aber    wi- 
derum,  nach  vier  Jahren  in's  heiligte  Land  zu  ziehen  und  so  lange 
dort  zu  bleiben  als  irgend  einer  der  christlichen  Konige;  während 
dieser  Zeit   solle    Rudolf,    «der    zum    römischen    König  Erwählte» 
seine  Lander  nicht  angreifen ;    nach   seiner  Rückkehr  wolle  er  die 
Streitigkeiten  der  Entscheidung   des    heiligen  Stuhles    unterwerfen, 
wenn  Rudolf   dasselbe    tun    würde;    endlich    möge  ihm  der  Papst 
den  Kirchenzehnten  aus  den  bömischen  Staaten  und  den  polnischen 
Herzogtümern    überlassen;    Theodric,    sein  Gesandter,    habe  Voll- 
macht, alles  das  in  seinem  Namen  zu  beschwören.  '^•^)    Darauf  ant- 
wortete   Gregor    am    2.    Mai,    er    habe   durch  Theodric  Ottokars 
Briefe  erhalten;  dieselben  enthielten  jedoch  nichts  neues,    sondern 
widerholten    nur  mit    andern  Worten,    was  Ottokar   schon  immer 
geschrieben ;  der  Papst  wolle  deshalb  nicht  noch  einmal  antworten, 
sondern  bestehe  darauf,  Ottokar  möge  Gesandte  schicken;  zwischen 
diesen  und  Rudolf,    der  bald  ankommen  würde,  wolle   der  Papst 
den  Frieden  vermitteln,    wenn    er   nicht    schon   vorher  zu  Stande 
käme;  Rudolf  habe,  des  Papstes  Vorstellungen  nachgebend,    neu- 
lich einen  Brief  geschickt,  nach  dem  der  Papst  hoffe,  dass  er  sei- 
nen   Anordnungen    gehorchen    werde.     Dann    fahrt  Gregor    fort: 
Uebngens  teilen  wir  Dir  mit,    dasz    wir    den  Kirchenzehnten,    der 
nach  unseren,    auf    dem  Concil   zu  Lyon  gefaszten  Beschlüssen  in 
Deinem  Reich  für  das  heilige  Land  anzusammeln  ist,  weder  Rudolf 
noch  irgend  einem  anderen  zugestanden  haben,  sondern  wir  wollen 
weder  Rudolf  noch  Dir  verweigern,    was    durch    diesen  Beschlusz 
anderen  Königen  zugestanden  ist,    nämlich  dasz  jeder  König,   der 
persönlich    in's  heilige  Land  ziehen    will,    den  Kirchenzehnten  aus 
seinem  Reich  zu   diesem  Zweck    erhält.     Aber    wir    beabsichtigen 
nicht,  die  Gesetze  des  Reiches    zu    ändern    oder    seine  Gewalten 
abzuschaffen :  deshalb  können  wir  Rudolf  nicht  verbieten,  dasz  er 
mit  seinem  Recht  die  Rechte  des  Reiches  verfolgt.  ^6)     Indem  so 
Gregor  den  Kirchenzehnten  an  Ottokar  überläszt,    macht    er  ihm 
ein  groszes  Zugeständnisz;  denn  da  Böhmen  zum  Reiche  gehörte, 

W)     Gerbert  63. 

^^)     JJoczek   142  und  145. 

36)  Boczek  151.  Es  ist  seltsam,  dasz  Lorenz  II.  83,  Anm.  bedauert, 
dasz  [  alacky  diese  Urkunde  nicht  ganz  mitgeteilt  habe,  während  sie  doch  bei 
Üuezek  längst  gedruckt  war. 
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onnte  auch  Rudolf  Ansprüche  auf  den  böhmischen  Zehnten  er- 
geben. Trot/.deni  nius/.  sicli  Ottokar  über  das  Schreiben  des  Papstes 
heftig  beschwert  haben,  hauptsachüch  wahrscheinlich,  weil  Gregor 
behauptet  hatte,  die  l^riefe  vom  9.  März  entliielten  nichts  neues, 
und  weil  er  die  Rechte  des  Reichs  ge^en  Ottokar  anerkannt  hatte! 
Denn  am  22.  Juli  tadelte  ihn  der  Papst,  dasz  er  sich  in  seinem' 
Streit  mit  Rudolf  nicht  bei  der  Entscheidung-  des  römisclien  Stuhls 
beruhigt  habe,  und  ermahnte  ihn  zur  Mäszioung.  •'")  Ob  Ottokar 
darauf  etwas  erwidert  hat,  wissen  wir  nicht.  ^«)  Jedenfalls  waren 
des  Papstes  ßemühunpen,  im  hiteresse  des  Kreuzzuf^s  Rudolf  die 
Anerkennung  von  Seite  Böhmens  zu  venichaffen,  gescheitert,  und 
die  ICntscheidung  des  Strei.es  konnte  nur  durch  die  Waffen  gege- 
ben werden. 

Während  sich  Gregor  X.  auf  die  geschilderte  Weise  bemühte, 
Ottokar  und  Rudolf  zu  versöhnen,  versuchte  er  gleichzeitig,  Alfons 
v^on  CastiÜen  zum  Wrzicht  auf  diu  deutsche  Krone  zu  bewegen. 
Es  war  das  um  so  notwendiger,  als  Alfons  im  April  1274  Trup- 
pen nach  Oberitalien  schickte,  um  daselbst  seinen  Kinflusz  zu  be- 
festigen.'^^) Der  Papst  hesz  ihm  deshalb  durch  den  Caplan  J^'e- 
dulus  auseinandersetzen,  ^  )  dasz  die  w  eltlichen  und  geistlichen 
Angelegenheiten  eine  schleunige  l^esetzung  des  Kaiserthrones  er- 
forderten; er  könne  jedoch  Alfons  nicht  begünstigen,  weil  Rudolf 
rechtmäszig  gewählt  und,  mit  Ausnahme  von  Böhmen,  allgemein 
anerkannt  sei:  Alfons  habe  schon  oft  erklärt,  er  sehe  die  Kaiser- 
krone als  eine  Last  an,  und  möge  nun  seine  Worte  zur  W\ahrheit 
machen;  wenn  er  die  römische  Krone  aufgebe,  könne  er  sich  um 
so  eher  gegen  die  spanischen  Sarazenen  wenden,  zu  deren  Be- 
kamplung  ihm  die  Kirche  den  zu  Lyon  auf  6  Jahre  ausgeschrie- 
benen Kreuzzugszehnten  zugestehen  wolle.  Darauf  hin  machte 
Alfons  Miene,    als    werde    er    sich  den  Forderungen    des  Papstes 

37)     BiH'zck    I.M.     Ki,,.'    aii.N.n.    als    dw    im    Toxt    -o^'oboi.c    l>läutenin.' 

das/    .n-.,M.  .,,  .1,,  /,,f  vom  2.  .Mai   bis  22.  Juli  olmM,  J^pnu-h  in  dov  böInniscluM 
An,i,^.lo.enMMt  ^M-runlarr,.,  «^ro;.«»  don  Mann   Ottokar  apVoIlirt  hätto.    Dio  unbe- 
stimmten Aus<  ru<.ke  des   l'apstes,  der    siH.   o-,.,,,    o,,/,,!,,,    j,,,    i;,„,,.,,^    ^...,,,,,,„ 
mochte,  sprecluMi  Nveni-st.'ns   nieht  -<.<;(mi    unsere   la-kiärun- :    (^uae   aDix-llandi 
hS^n'teZy"  '   ''"   supremi  Judieis  vieem    ^orens,    supericI.^Mn  non 

wol-a,.!'^  ^'''"1''  '^''''^•■^■, .-;""'•*'"  Au-rb^-enheit  sehwebt  noeh  ziemliehes  Dunkel, 
welches  erst  etwas  i.-el„.!,t..t  werden  kann,  wenn  vielleicht  einmal  Rudolfs 
Correspondenz  aus  dou  vaHc.nischen  An-hiven  herans^^oo-eben  wird.  J),Mm 
aiiszer  dem  Iraj^ment  bei  (ierbert  (>:i  haben  wir  nicht  .inen  einzi.^en  JJrief 
Rudolfs  an  Gre-or  über  die  bChmischo   Sache  '>'/.i„(n  jiiiei 

•'^9)     Ann.   IMac.  (lib.  S   S.    js,  .-».j<). 

P.i  L^''^  Urk  bei  Raynuld  1274  J^  4S,  .latum  vom  11.  Juni  1274  (nach 
Fiilacky  bei    Potthast  20S4*)).  V""^'* 
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fügen.  41)  Vielleicht  erst  durch  diese  Bereitwilligkeit  des  Königs 
von  Castilien  wurde  Gregor  bewogen,  Rudolfs  Anerkennung  am 
26.  Sept.  1274  auszusprechen.  ^■-)  Allein  es  zeigte  sich  bald,  dasz 
Alfons  noch  nicht  gesonnen  war,  seine  Ansprüche  auf  die  deutsche 
Krone  fallen  zu  las.sen.  Gregor  sandte  ihm  daher  am  19.  und  31. 
^Dez.  neue  P>mahnungen.  ^•') 

Unterdessen  dauerten  die  Unruhen  in  Oberitalien,  In  die 
Alfons  Truppen  eingegriffen  hatten,  fort,  -i^)  Deshalb  schrieb  der 
Papst  am  15.  Febr.  1275  an  den  römischen  Konig,  er  möge  bis 
längstens  ICnde  Mai  ein  Heer  in  die  Lombardei  schicken,  die  ihm 
sein  Gegner,  d.  h.  Alfons,  abwendig  zu  machen  strebe,  ^ö)  Rudolf 
aber  erklärte,  er  habe  dazu  kein  Geld.  Der  Papst  wunderte  sich 
über  diese  P:ntscliuldigung,  besonders  weil  Rudolfs  Gesandte  die 
Macht  ihres  Herrn  erwähnt  und  um  1^'estsetzung  eines  Termins 
zur  Kaiserkronung  gebeten  hatten.  Denn  wenn  der  Konig  genug 
Geld  lür  die  ungeheuren  Kosten  der  Kaiserkrönung  hätte,  schrieb 
ihm  Gregor  am  12.  Mai,  wie  könne  er  da  mit  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,  dasz  er  nicht  genug  Geld  für  die  mäszigen  Kosten  der 
Unterhaltung  von  Soldaten  auf  drei  oder  vier  Monate  habe;  wenn 
sich  Rudolf  merken  liesze,  dasz  er  so  wenig  Geld  habe,  dann 
würde  das  bei  der  Kaiserkrönung  sehr  gefahrlich  werden,  ihm 
leicht  die  1  ierzen  seiner  Getreuen  ab-  und  der  Gegenpartei  zuwenden; 

41)  Hrief  (frej^ors  an  Alfons  vom  IH.  Dcc.  1274  bei  Uaynabl  1274  i^  51: 
praesertini  cum  et  inissae  interim  ruae  celsitudinis  et  praemi'ssi  nostri  liuncii 
literae  te  praefatis    nostris    monitis  consensninm  annuciunt. 

42)  Dasz  der  l'apst  auf  Allons  Rücksicht  nahm,  scheint  sich  auch  aus 
eimu-  andern  Stelle  desselben  hriefs  (ij  T)!)  zu  erg'cdjen:  Alle  Welt  tadle  die 
Kirche,  dasz  sie  in  der  An_i;elei;-enlieit  des  Jieiches  so  lani,^e  geziti-'ert  habe. 
Aber  (irej;-or  habe  jetzt  nach   Rillii;keit  und   (iewisseu  Rudolf  anerkmnit. 

43)  l>otthast  20!M;i)  und  2()«)74.  Letzteren  JJrief  reicht  l'otthast  unter 
Nro.  2(KS4r)  noeh  einmal  ein,  weil  Kopp  I  S.'i,  Anm.  2  «geschlossen  hatte,  er 
müsse  am  11.  Juni  beschrieben  sein.  Allein  die  viui  Palackv  i^'egebene  Datirmif? 
Ton  2Ut)74  ujul  2US4(;  macht  Kopps  Schlusz  unhaltbar.  "  \Vir  müssen  also  2 
(lesandtschaften  des  Fredulus  (vom  11.  Juni  und  ;{1.  J)ec.  annehmen).  Zu  dieser 
letzten  o^^hörte  vielleicht  die  bei  Russon,  l)o})iKdwahl  llil  gegebene  Instruction. 
Dasz  nämlich  diese  Instructi«>n  nicht  eine  ,.aller<;-(dieiins*t(^''  war,  wie  Russen 
will,  scheint  sich  aus  dem  letzten  Satz  derselben  zu  «'rieben:  Caveas  tamen 
quod  formain  praeseriptani  c(nicessiouis  huiusmodi  ali(|uatenns  excedere  nou' 
praesumas,  sciturus  (piod  quicquid  ultra  illam  feceris,  juribus  omnino  candjit 
et  nos  nihilonnnus  illud  ex  nunc  declarimus  irritum  et  iiiane.  Denn  eine  sidche 
Klaus(d  hatte  luu-  Siim  für  denjenigen,  der  etwa  einen  Vertrag  mit  Fredulus 
abschloss;  Fredulus  scdbst  gegenüber  brauchte  sich  der  Rapst  nicht  in  dieser 
AVoise  zu  verwahren. 

4-})     Ann.   l'lac.  (Üb.   S.  S.   IS,  .'k)«       .5<)(). 

4''»)  Theiner  RH).  Russen  Doj)pelwahl  lo:).  Dasz  der  Rapst  unter  Rudolfs 
Gegner  nur  Alfons  gemeint  haben  kann,  niclit  aber  Ottokar  (wie  Lorenz  ver- 
mutet), f»dgt  schon  aus  dem  Ausdruck  „a^versator  tui  culminis",  der  sich 
nicht  auf  Ott(>kar  Ix'ziehen  kann. 
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wie  sehr  würden  dann  die  Gegner  ihre  Hörner  in  die  Plöhe  heben 
wie  leicht  die  ^anze  Lombardei    abfallen;    dann    würde    er    auch 
nicht  Kaiser  werden  können;  um  die  äuszerste  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, rät  ihm  der  Papst  aufs  neue  dringend,   er  möge  die  Sol- 
daten, von  denen  er  früher  geschrieben  habe,  schleunigst  schicken- 
dann  würden  Rudolfs  Verlegenheiten  bald  aufliören;  die  Soldaten 
brauchten  auch  nicht  lange  in  Italien  zu  verweilen;  wenn  es  aber 
doch    notig    wäre,    würden    sie   schon  von  den  Frommen  bezahlt 
werden,  ^o)    Da  auch  diese  Ermahnung  auf  Rudolf  keinen  Eindruck 
machte,  riet  ihm  der  Papst  im  Juli  zum  dritten  Mal,  er  mö^e  doch 
endlich  ein  Meer  nach  Italien  senden."*') 

Als  Gregor  erkannte,  dasz  Alfons  seine  Briefe  nur  wenig  be- 
achte,   entschlosz   er  sich,  ihm  eine  Zusammenkunft  zu  bewilligen 
Schon  Ende  1273    hatte    nämlich  Alfons    gewünscht,    dem  Papste* 
personlich  seine  Angelegenheiten  darlegen  zu  können.  48)    i^^  An- 
fang des  Jahres  1275  kamen  die  Verhandlungen  darüber  zum  Ab- 
schlusz:  Alfons  fand,    dasz    ihm    nur    die  Gegend  von  Montpellier 
für  eine  Zusammenkunft  genügende  Sicherheit  biete.   Gregor  reiste 
deshalb  in  die  Provence,  obwohl  es  dem  Brauche  der  Curie  nicht 
entsprach   jemand  so  weit  entgegenzukommen.  ^9)  Papst  und  Köni^ 
trafen  sich  etwa  Mitte  Mai  in  Beaucaire.  5«)  Gregor  forderte  wahr- 
scheinlich kategorisch  von  Alfons,  er  solle  auf  die  deutsche  Krone 
verzichten.     Denn  dieser  schrieb  am  21.  Mai  an  den  Podestä  von 
1  ana,  der  Papst  habe  gegen  ihn  keineswegs  die  väterliche  Sanft- 
mut gezeigt,    wie    es    die  Verdienste    seiner  Vorfahren    und   seine 
eigenen  wert  gewesen  wären;  er  verweigere  ihm  sein  offenes  Recht; 
Alfons  werde  sich  aber  auf  Gott  und  die  Treue  der  Pavesen  und 
anderer  verlassen    und  selbst  mit  Heeresmacht  in  die  Lombardei 
kommen,  um  seine  kaiserlichen  Rechte  zu  vertreten.  5i)  Trotz  die- 
ses  Schreibens  scheint  Alfons  geneigt  gewesen  zu    sein,    sich    den 
Forderungen  des  Papstes  zu  unterwerfen,    wenn    er    dagegen    das 
Herzogtum    Schwaben    erhielte.     Gregor    entsprach    auch  Alfons' 


46)     Theiiier  191. 

MoTiaf^Tnli^i*''-'"?'''!    ^^;-     ^*''^t!'^^^    -l^^"»"'-     ^'^    Zeit    dieses    Briefs,     der 
Rnrif  'r'.-'f.'i   '•'*•   "»^   Sicherheit    aus   dem   Sehreiben    OreZ-s    ar' 

Kudolt  vom  1.  Juli  1275  (,hiis  diebus'-)  bestimmen.  ^re^ois    an 

*S)     Raynald   1273  §  38. 

49)     Urk.  an  die  deutselien  Fürsten  vom  13.  Sept.   1275  bei  Theiner   193- 
quamquam  id  consuetudo  sedis  apostoliee  dissuaderet   antiqua 

und  arde^^ü^Äl,::!.^!^^"^^^  '^^'-  ^^"^  ''  '''''  ^^^"»^^^  '"'^'^ 
51)    Ann.  Plac.  Gib.  8  S.  18,  561. 
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Wünschen  und  wandte    sich    deswegen    an  Rudolf,  52)  ein  von 

vornherein  aussichtsloser  Schritt,  weil  andere  Fürsten,  besonders 
Ludwig  von  Bayern  sich  in  längerem  ungestörten  Besitz  des  Her- 
zogtums befanden.  Rudolf  antwortete  daher,  er  werde  tun,  was 
die  Vernunft  erfordere,  wenn  Alfons  sein  Recht  auf  Schwaben 
nachweisen  könne,  was  er  nicht  glaube.  ^3)  Obgleich  der  Papst 
mit  diesem  Vermittlungsversuch  gescheitert  war,  gelang  es  ihm 
doch,  Alfons  zum  Verzicht  auf  die  deutsche  Krone  zu  bewegen.  '^*) 
Nichtsdestoweniger  nahm  letzterer,  sobald  er  sich  von  Gregor 
getrennt  hatte,  den  Titel  und  das  Siegel  eines  römischen  Königs 
wieder  an.  Daraufhin  beauftragte  der  Papst  am  13.  und  28.  Sept. 
den  Erzbischof  von  Sevilla,  er  möge  Alfons  ermahnen,  sein  Ver- 
sprechen zu  halten,  andernfalls  werde  er  geeignete  Maszregeln 
gegen  ihn  ergreifen.  55)  Dieses  energische  Auftreten  bewirkte, 
dasz  Alfons  seine  Ansprüche  definitiv  aufgab.  5U) 

Während  Gregor  X.  noch  zu  Lyon  weilte  und  Ottokar  und 
Alfons  für  Rudolf  zu  gewinnen  versuchte,  hörte  er,  dasz  Philipp 
IIL  von  Frankreich  Kriegsvolk  an  der  deutschen  Grenze  zusam- 
menziehe. In  Folge  dessen  forderte  er  König  Rudolf  auf,  er  möge, 
wenn  von  seiner  Seite  etwas  zum  Nachteil  des  Königs  von  Frank- 
reich geschehen  sei,  diesem  Genugtuung  geben,  König  Philipp 
aber  ermahnte  er,  er  möge  Deutschland  nicht  angreifen.  57)  Auch 
diese  Bemühungen  Gregors  waren  von  Erfolg  gekrönt :  der  zwischen 
Deutschland   und  PVankreich  drohende  Krieg  wurde  vermieden.  58) 

5-')  Urk.  vom  25.  Juni  bei  Theiner  192.  Dadurch,  dasz  Alfons  Sehwaben 
forderte,  erkannte  er  sclion  an,  dasz  niclit  er,  sondern  ein  anderer  römisclier 
König  sei.     Schwaben   sollt«'  also  wohl  den   Preis  für  den  Verzicht  bilden 

ft»)     Gerbert  70. 

ft*)  Brief  Gregors  an  die  deutschen  Fürsten  vom  13.  Sept.  1275  bei 
Theiner  193:  Rex  Castellae  ac  Legionis  paternis  monitis  et  })ersuasionibus  se 
coaptans,  nostris  super  eodem.  Iniperii  negotii»  boneplacitis  acquievit.  Busson, 
Doppelwahl  113,  Anni.  1  bemerkt  zu  dieser  Urkunde,  der  Ausstellungsort  Va- 
lentie  sei  unbedingt  in  Lausanne  zu  verbessern.  Allein  aus  dem  Zusanimenliang, 
in  dem  die  citirte  Stelle  Hex  Castellae  etc.  steht,  geht  hervor,  dasz  Gregor  sagen 
will,  Alfons  habe  seine  Ansprüche  zu  Beaucaire  aufgegeben.  Dasz  Alfons  sich 
später  wider  römischer  König  nannte,  brauchte  der  Papst  den  deutschen  Fürsten 
nicht  mitzuteilen.  Es  steht  also  wenigstens  nichts  entgegen,  unsere  Urkunde  vom 
13.  Sept.  zu  datiren.  Da  nun  die  Aenderung  .,Valentie"  in  ^Lausanne"  bedenk- 
licher ist  und  weniger  l(Mcht  zu  erklären  als  Id.  Oct.  in  Id.  Sept.,  so  werden 
wir  die  Urkunde  am  besten  datiren :  Valentie  Id.  Septembris.  cf.  unten  Anm    75 

55)  Theiner  192  und  193. 

56)  Busson  6.     Doppelwahl  112. 

57)  Kaynald  1274  §  61. 

5^)  Lorenz  II  äö  meint:  .,König  Philipp  von  Frankreich  war  überhaupt 
so  wenig  von  der  päpstlichen,  den  deutschen  zugeneigten  Politik  befriedigt, 
dasz  er  vielmehr  ernstliche  Rüstungen  zu  einem  Kriege  gegen  König  Rudolf 
machte;  Gregor  sandte  hierüber  ein    energisches    Schreiben   an  König  Philipp, 
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Somit  hatte  der  Papst  nach  Kräften  dazu  beigetragen,  die 
auf  allen  Seiten  schwierige  Stellung  des  neuen  römischen  Königs 
zu  befestigen.  Es  fragte  sich  nun,  ob  dieser  geneigt  sein  würde, 
sich  für  die  erwiesene  Unterstützung  der  Kirche  dankbar  zu 
erweisen. 


worin  er  ihn  uuf  das  ornstlichste  von  allen  soIcIhmi  Schritten  abmahnte.  der 

Papst  nuiszte  froli  sein,  wenn  es  ni(dit  zu  einem  ortVnen  Kricu-i"  kam,  keines- 
falls aber  war  aru'inen  Ausgleich  freunds(;hattlieher  Art  zwischen  diesen  beiden 
Mächten  zu  denken."  Es  läszt  sich  indessen  nicht  absehen,  wie  Philipp  durch 
einen  Krieg  uj^'J^en  Rudolf  den  Papst  hätte  verhindern  wollen,  Deutschland  zu 
bejjjünstigen.  Ueberdies  kounte  inn-  die  Fra<?e  sein,  oh  (ireu^or  Rudolf  oder 
Alfons  anerkenn<MJ  sollte.  Und  Letzteres  würde  für  Philipj»  bei  seinem  «gespannten 
Verhältjiiss  zu  Castilien  (Busson,  Do})p(dwalil  los,  K(»pp  [114.  Henri  Martin, 
llistt»ire  de  Franc<'  IV.  .'i.')!)  HtiO)  ohne  Zweifcd  noch  unan<;en«dinier  gewesen 
sein.  Lorenz'  Anschauunj,^  über  das  Yerhältnisz  Frankreichs  zum  heiligen  8tuhl 
Avürde  wohl  fih-  «las  14.  .Jahrhundert  zutrett'end  sein;  im  \H.  aber  set^-elte  die 
päpstli<'lie  Politik  noch  nicht  im  Fahrwasser  der  französischen.  Was^'die  Ur- 
sache der  Küstuii<;-en  Philipps  fIL  im  Jahre;  1274  anlani^t,  so  wird  wohl  Gerbert 
(50)  das  Richtii>-e  <,'etroif('n  haben:  Pliili])p  wcditc  die  Ridehnuui^  sein«^r  Mutter 
mit  Provence  und  Forcalquier  bei  Rudolf  durchsetzen,  was  ihm  wahrsclieiidich 
auch  gelang.  Jedenfalls  kam  «'in  Ausgleich  freundschaftlicdier  Art  zwischen 
beiden  Mächten  zu  Stande,  wie  Rudolfs  Schreiben  an  IMiilip])  Tom  2.  P'ebr. 
1278  beweist.     (P>öhmer  2:i2). 


11. 

Verhandlungen  über  die  Kaiserkrönung  und 
über  den  Besitz  der  Romagna. 

Als  König  Rudolf  die  Nachricht  von  seiner  Anerkennung 
durch  den  Papst  erhalten  hatte,  liesz  er  ihm  seinen  Dank  aus- 
sprechen und  versicherte,  er  werde  nach  dem  Reichstag,  d.  h. 
also  nach  dem  II.  Nov.  1274,  eine  Gesandtschaft  an  ihn  abschicken.  59) 
Darauf  forderte  ihn  Gregor  am  1.  Dez.  1274  auf,  er  möge  sich  in 
einen  Lyon  näher  gelegenen  Teil  Deutschlands  begeben  und 
Gesandte  senden,  mit  denen  der  Termin  der  Kaiserkronung  ver- 
einbart werden  könne.««)  Der  König  erwiderte  dem  Papst,  er 
werde  seinem  Wunsche  entsprechen,  sobald  der  feierliche  Hoftag, 
zu  dem  er  Ottokar  geladen  habe,  gehalten  sei,  «i)  d.  h.  also  nach 
dem  23.  Jan.  1275.  hi  der  Tat  beglaubigte  Rudolf  am  17.  Dez. 
1274  eine  stattliche  Gesandtschaft,  die  aus  seinem  Kanzler  Rudolf, 


59)  Raumgartenberger  Formelbuch  266. 

60)  Theiner  187.  Das  nächstfolgende  Schreiben  Gregors  (bei  Theiner 
188  nO  335)  ist,  wir  wir  aus  dem  ähnlichen  hihalt  schlieszen  dürfen,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  vom  1.  Dec. 

61)  Gerbert  81.  Dieser  Brief  wurde  wahrscheinlich  durch  die  gleich  zu 
erwähnende  Gesandtschaft  überbracht. 
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dem  Herzog  Conrad  v.  Teck,  62)    dem  erwählten  Bischof  Peter  v 
Basel,    dem  Hospitaliter  Berengar,    dem  Jerusalemer  Johann    und 
dem  Minoriten  Heinrich  bestand,  63)  und  beauftragt  war,    den  -^6 
Mai    als  Tag    der   Kaiserkrönung   zu    fordern.  ^4)     Die  Gesandten 
trafen  am  i.  Jan.  1275  in  Basel  zusammen  und  reisten  gemeinschaft- 
lich nach  Lyon.  65)     Das  Resultat  der  hier  mit  dem  Papste  gepflo- 
genen Verhandlungen  wurde  am  15.  Febr.    urkundlich    aufgezeich- 
net  und  Rudolf  durch  seine    zurückkehrenden  Gesandten  Heinrich 
und  Berengar  überbracht,  denen  noch  ein  päpstlicher  Bote    Magi- 
ster Antonius,  beigesellt  wurde,  o»^)  Gregor  und  die  Cardinäle  schrie- 
ben Rudolf,  wenn  er  die  Privilegien,  die  Otto  v.  Speyer  in  seinem 
tarnen  beschworen  hatte,  erneuere,  solle  er  am  nächsten  i.  Nov 
in  der  Peterskirche  zu  Rom  gekrönt  werden.  «7)    Warum  der  Ter- 
min hinausgeschoben  wurde,   läszt  sich  aus  den  Quellen  nicht  be- 
stimmen.   Wahrscheinlich  hatte  Rudolf— dem    vermutlich  damals 
nur  wenig  daran  lag,    Kaiser  zu  werden,  sehr  viel  aber,  die  böh- 
mische Sache  beendet  zu  sehen  —  seinen   Gesandten  nur  in  der 
Absicht  den  Auftrag    gegeben,    den    26.  Mai    als  Termin  zu  for- 
dern, um  einen    scheinbaren  Eifer    für    die  Ideen    des  Papstes  zu 
zeigen.     Insgeheim  wird  er  sie  aber  instruirt  haben,    unter  irgend 
welchen  Vorwanden  vom  26.  Mai  bald  abzugehen  und  einen  spä- 
teren   lag  zu  fordern.  * 

Kaum  waren  diese  Verhandlungen  abgeschlossen,  so  hören 
""''a  u  T  ,7^"  "^"^"  Abmachungen,  68)  über  die  sich  Gregor 
und  Rudolf  geeinigt  hatten.  Aus  einer  Urkunde,  vom  ->.  Mai 
1275  ergibt  sich  nämlich,  dasz  der  Papst  dem  König  eine  Zu- 
sammenkunft   bewilligt    hatte.  <59)      Weshalb    faszten    beide    Teile 

197  ^2  H^^n^^r^^  ''  '"^^^^^  '"'^'^   '^'^^   "'^^^^   ^^-^-^^  --  J-«e    S.   S.    IT, 

63)  Düiiniges,  Acta  lleim-ici  II  'iöO. 

64)  Raynald  1275  §  :\:  eos  postulassc,  ut  (k)iiimieao  Ascensionis  die^  ad 
imperiale  diadema  Roc  ulnho  in  basilica  n.'in,.i,n<  ^  ^' ^^"^'.""'^  "i*^^  »« 
statueretur                        ^"4'"^^    i"    oasinca    piincipir,  Apostoioruiu    imponendum 

^^)    Aniii.  Basilieusis,  S  S.  17,    197 
*^6)     Theiner   190. 

1274    Sentlß'wl/f    ^*^\    «'^■•''^■•\^^-     I-et.kn.s  Sduoibon   datirt  Gerbert 
leht     An!'i,;  l^l^'-^'f»  '7'  "ben,  Ann.    •>■>,  ansrt.(lcur<.ton  Gründe  nicht  an- 

dasz'e,etwf,„fll  V  ^^;-- '^''""^^^      Ileinrich]  /.urückkehre,    ergibt   .ich, 
uasz  es  enva  am  Ij.  lebr.  12 <o  abgefaszt  ist. 

68)  AVir  wissen  über  den  Gan«'  derselben  nur  dasz  am  14  Vn,-  107^ 
ein  Legat  nach  Basel  kan.    (Ann.  Ba?.  S  S    17    197)  ^  *" 

69)  Gregor  an  Ottokar  bei  Boczek  151 :    memorato    re-e    ad  nos    simt 

b"tr"haty:   ^"7"7   ""''""^  ^■^'"'^^"^^'-     ^-^  iina^litn  dte  Begegmui.  'e 
12    mJ      >f  "t'-'t  '•"'   ''''''  ^^"^'^"    ^"^   ^"^^"^  «»-ief  Gregors    an^ihn  Vom 

loco    ^n   quo'  rITcI  IV?    '"   '"'^""    "^   ^^"^^^•''^    ^--^'^"«  -*  vicini^iäm 

m   quo  .  .  .    Hex    Castellae  .  .  .    nostram   debet    adire   praesentiam,    ubi 
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diesen  merkwürdigen  t:ntschlusz  in  einer  relativ  so  kurzen  Zeit 
vor  der  Kaiserkrönung?  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dasz  es 
lediglich  das  Geldbedürfnisz  des  Königs  war,  was  ihn  bewog, 
die  Zusammenkunft  nachzusuchen.  70)  Am  6.  Mai  traf  der  Car- 
dinal von  Capua  in  Basel  beim  König  ein  7i)  und  überbrachte  ihm 
wahrscheinlich  die  principielle  Zusage  des  Papstes.  Darauf  be- 
nachrichtigte Gregor  Rudolf  am  12.  Mai,  er  könne  ihm  noch  kei- 
nen Ort  angeben,  wo  sie  zusammentreffen  konnten,  er  werde  es 
aber  tun,  wenn  der  Vertrag  mit  Alfons  von  Castilien  abgeschlos- 
sen sei.  '•-')  Wie  wir  schon  gesehen  haben,  «3)  begab  sich  der 
Papst  etwa  Mitte  Mai  nach  Beaucaire  und  verweilte  daselbst  län- 
gere Zeit.  Deszhalb  schrieb  er  am  25.  Juni  an  Rudolf,  74)  er  möge 
sich  über  seinen  Aufenthalt  in  Beaucaire  nicht    wundern,    sondern 

et  quando  nobis  occurrere  dobeas,  per  latorem  praesentium  tibi  nun  potuimus 
respondere,  sed  tractatu  cum  oodem  rege  .  .  .  feliciter  consumato  id  celsitu- 
dmi  Kegie  premittendis  proi)ter  ea  litteris  et  nuncio  curabimus  intimare. 

■^>)     Bei   <lem  Mangel   eines   jeden    bestinmiten   Zeugnisses  ist    es    aller- 
dings   schwer,    etwas  über  den  eigcntliihen  Zweck  <ler  Zusanmienkunft  zu  be- 
haupten.    Die   im  Text   aufgestellte    Vermutung    möchte  aber,    wenn   man    die 
Resultate    der   Begegnung     betrachtet,    der    AVahrheit   am    nächsten    kommen. 
Lorenz  11  59  meint  dagegen:  „Als  der  Hauptzweck  der  Zusannnenkunl't  wurde 
angesehen,    dasz  Kudolt  alles    dasjenige,    was    seine  Boten   das  Jahr  zuvor  in 
Lyon  versprochen,    nun   persönlich    beschwören    sollte.''     Es   ist  möglich,    dasz 
das  der  Yorwand  war,  unter  dem  der  König  die  Besprechung  nachsuchte,  aber 
es     kann    nicht   sein  llaui)tzweck   gewesen  sein.     Denn  für  die  Kirche  mochte 
es  wohl  von  Interesse   sein,    eine  erneuerte  Bestätigung  der  Privilegien  zu  er- 
halten,   aber    es    läszt  sich  nicht  einsehen,    warum  für  Rudolf  die  Bestätigung 
der    Privilegien    nicht    bis    zum   Komzug    Zeit    gehabt  hätte.     Aus    demselben 
Grund    kann    die    feierliche    Kreuzesnahme    Rudolfs    nicht    das    entscheidende 
Motiv    gewesen    sein.     Wie  wir  aber  anderweitig  sicher  wissen  (Brief  Gregors 
an  Rudolf  vom  12.  Mai  1275  bei  Theiner   191),  brauclite  der  König  Geld,  was 
er  vom  Papste   zu  erhalten   hoffte.     Und  zwar  brauchte  er  das  Geld  für  seine 
Rüstungen    gegen    Ottokar,    während    er    dem    Papste    gegenüber    behaupten 
konnte  und  auch  wiiklich   behauptete  (Brief   an  Gregor    bei  Gerbert  87),    dasz 
er    es   zur  Romfahrt    bedürfe.     Unter  welchen  Vorwänden    er    die  Zusammen- 
kunft   erlangte,    wissen    wir    nicht  und    kommt    auch   für  unsere  Untersuchung 
wenig  in   Betracht. 

"1)     Anm.  Bas.  S  S.   17,  198. 

'^)  Theiner  191.  cf.  oben  Anm.  69.  Also  nicht  Rudolf  bestinmite 
den  Grt  der  Zusammenkunft,  wie  Lorenz  meint  (II  58:  „Man  nannte  Lausanne 
.  .  .  und  Gregor   willigte  ...   in    dieses  Auskunftsmittel **)   sondern   der  Papst. 

73)     oben  Anm.  50. 

■74)  Theiner  192.  Aus  dieser  Urkunde  und  aus  der  Rudolfs  vom 
10.  Juli  1275  (bei  Muratori  9,720)  ergibt  sich,  dasz  sowohl  Papst  als  König 
(letzterer  wenigstens  scheinbar)  trotz  der  verabredeten  Zusammenkunft  an 
dem  1.  Xov.  als  Termin  der  Kaiserkronung  festhielten.  Es  ist  also  nicht 
richtig,  wenn  Lorenz  II  58,  Anm.  2  sagt:  „Ich  kann  mir  daher  auch  nur 
denken,  dasz  Rudolf  es  war,  der  statt  der  Romfahrt  die  persönliche  Begeg- 
nung diesseits  der  Alpen  gewünscht  hat,  wie  schon  Gerbert  II,  26  angedeutet 
wird."     Ueber  dies  Schreiben  bei  Gerbert   pag.   92    sagt  Lorenz  ferner  (II  57, 
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sich  zum  festgesetzten  Termin  krönen  lassen.  Da  sich  aber  die 
Verhandlungen  m.t  Alfons  bis  in  den  September  hinzogen,  sah 
sich  Gregor  genot.gt,  den  Termin  für  die  Kaiserkronung  einst- 
weilen hinauszuschieben.  ")  &  '^'"^'■ 

Die  Begegnung  zwischen  Papst  und  König  fand  am  18    Oct 
I27S  in  Lausanne  statt  '6)     Drei  Tage  später  erneuerte  Ruddf  die 
Privilegien  Otto's  des  IV.  und  Friedrich  des  IL,  die  sein  Kanzler 
Otto  V.  Speyer    im    vorhergehenden  Jahre    zu  Lyon    beschworen 
hatte;   die  darüber    ausgefertigte  Urkunde    versah    er    mit    einem 
Siege    aus  Wachs,  versprach  aber,  vor  seiner  Kaiserkronung  "ine 
gleichlautende  Urkunde    mit    einer    goldenen  Bulle   auszusteifen  "^ 
Der  Termin    der  Krönung    selbst    wurde    von  Gregor    auf  den  2 
Febr.   1276   festgesetzt,   '6)    vermutlich,    um    dem    Konig   Zdt   zu 
geben,  sich  gehörig  vorzubereiten.    Jetzt  endlich  sah  auch  Rudolf 
sein  lang  gehegtes  Verlangen,  durch  den  Papst  aus  seinen  Geld- 
verlegenheiten befreit  zu  werden,  erfüllt:    Im  Mai  1275    hatte   ihm 
Gregor  ein  erbetenes  Darlehen  abgeschlagen,  -9)  jetzt  gewährte  er 
.hm   aus    dem    deutschen  Kirchenzehnten    die  Summe    von  ,'  ooo 
Marl^^l^ie  Romfahrt. «o)     Andrerseits  schien  sicii  der  LkbFi °g°! 

Aiim.  2),  ('.s  sei  darin  angedeutet  ihm/  RiwhJf  .1;.»  \%  i- 
1.  Nov.  nicht  i„  K.„„  sein"  künn  •  lieb tr  „.ün  Li  ak  '  .'h%H-";™"'-  "',  "'" 
allein  ,lie  Stelle,  aufweiche  »ich  L  .renrbLrehr  .i,4  |.  J^l^'t  O  ''"'*"'\'^- 
negotiosa  obstacula  vestrae  sanctitati  pot  u  fi.'u  i  4'  »^et?  ,  i  '^""^l""'«^"' 
d.s«eren,la  quam  »cripto:  pn.pta  ^J  r,^:iZ.u  ^'  ^^^,,''''''^'":',  1"''"^ 
Am»  vestrae  pedes  doatiiian  us  Feiner  ,b,fi,t  r  A/„ '  i-  '  ö ',  '^'^'""t"- 
12.  Mai  127.x  Aber  aus  ,1er  Stell;  ,  u,  .b  am  L^i  vt^  ""'"  '^'^''rciben  v„n, 
praesentia"  fol-t,  ,lasz  es  na,-h    le,    L  L,„,    ,  •/  ",  """  """*'-"    ''''"''*'« 

§  H  ist  fclei.^hlalls  vom   |5.  fX!  ^'hreiben    be.  K>,v„,.kl     1275 

Hi„au^^i,i.t^n'r:'Si;;s":L!.h '•'•■'i/"  ■'"■  ••<"■*-''-  ^«-f""-  •>- 

versuchte    »atirun,    ^"t^^::  •%Zr,la^'Sm''?.;T.,,,f  7s  'Z    '' 

Termin  definitiv  auf  .len  "!  FeXr.  Sgeiem  "'""""  ^^"''''^^   '^"""    '^'' 

"fi)     Ann.  Bas.  S  S.  17,  ]<)g, 
")     Theiner  194. 

bischori.  KmbVu^  fo m".>4' tv"',.?:^ \t1  '""  •"•'' .Bri.'f  Gregors  an  den  Erz- 

fäUt  Loren..  Darste.i::;-(^I.'"9V.H-';U?Zni  T'    """''    """^  "-'''"""^ 
'9)     Irk.  vom  12.  Mai  bei  Theiner  191       ' 
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wun.sch  des  Papstes  der  Erfüllungf  zu  nähern,  indem  der  König, 
die  Königin  und  viele  Adelige  das  Kreuz  nahmen,  si) 

Kurze  Zeit  nach  dieser  Begegnung  schrieb  Rudolf  an  Gregor, 
die  ihm  bewilligten  12000  Mark  reichten  zur  Bestreitung  der 
Kosten  der  Kaiserkronung  nicht  hin  und  bat,  er  möge  ihm  gegen 
Sicherheit  3000  Mark  leihen;  auszerdem  schrieb  er,  die  deutschen 
Prälaten  seien  nicht  gesonnen,  mit  ihm  nach  Italien  zu  ziehen,  ja 
sie  versuchten  sogar.  Andere,  die  dazu  geneigter  wären,  zurück- 
zuhalten; der  Papst  möge  sie  deshalb  durch  den  P>zbischof  v% 
Embrun  auffordern  lassen,  ihre  Pflicht  zu  thun.  ^2)  Was  Gregor 
auf  das  Anleihcgcsuch  erwiderte,  wissen  wir  nicht,  den  andern 
Wunsch  des  Königs  erfüllte  er  jedoch  am  24.  Nov.  und  gab  dem 
Erzbischof  den  verlangten  Auftrag.  ^3) 

Als  der  Papst  den  l^rief  an  den  r>zbischof  schrieb,  war  er 
noch  der  Meinung,  dasz  sich  Rudolf  am  2.  Febr.  1276  krönen 
lassen  werde.  Aber  vielleicht  noch  ehe  das  erwähnte  Schreiben 
seine  Bestimmu  .g  erreicht,  jedenfalls  nicht  allzulange  nachher, 
änderte  Rudolf  seinen  Plan,  —  wenn  er  überhaupt  jemals  ernstlich 
beabsichtigte,  bis  zum  2.  Febr.  in  Rom  zu  sein.  Er  teilte  nämlich 
dem  Papste  mit,  8*)  er  habe  weder  Mühe  noch  Kosten  gespart, 
um  sich  gehörig  für  die  Romfahrt  zu  rüsten;  da  jedoch  unerwar- 
tete Hindernisse  und  Zwischenfälle  eingetreten  seien,  müsse  er  sein 
Vorhaben  etwas  aufschieben;  er  werde  jedoch  alle  Schwierigkeiten 
derartig  beseitigen,  dasz  er  am  nächsten  Osterfest  in  Mailand  sein 
und  von  da  zur  Krönung  Weiterreisen  könne.  In  ähnlicher  Weise 
schrieb  er  den  italienischen  Städten,  fi-*)  er  habe  unwiderruflich  be- 
schlossen, am    folgenden  Osterfeste    in  Italien    zu    sein.  85)     Es  ist 

81)     Ann.  Bas.  S.  S.    17,   198. 

H2)     iSunima  curia  regis  H'u. 

«3)     Theiner  196. 

"4)  Gerbert  92,  95  und  9H.  Diese  Briefe  sind  wahrseheinlieli  gleichzeitig 
abgeschickt:  der  erste  ist  das  Beglaubigungsschreiben  für  den  Gesandten  an 
Gregor,  der  zweite  gibt  den  eigentlichen  Inhalt  der  Gesandtschaft,  der  dritte 
teilt  des  Königs  Vbsiciit  den  Italienern  mit.  Dasz  Rudolf  ver»})racli,  er  wolle 
nach  Mailand  ziehen,  ergibt  sich  auch  aus  Yillani  7,4H  (Muratori  18,  2(>4) :  e'l 
dette  Ridolfo  proniisse  sotto  pena  dis  coniniunicazione  d'essere  in  Milano  infra 
certo  tempo. 

S5)  Die  bei  Lorenz  II  59,  Anm.  2  erwähnten  Widersprüclie  der  Chroniken 
über  den  Termin,  den  Gregor  in  Lausanne  für  die  Kaiserkronung  bestimmte, 
möchten  sich  durch  folgende  Hypothese  erklären  lassen :  Der  König  beab- 
sichtigte von  vorn  herein  nicht,  am  2.  Febr.  sich  krönen  zu  lassen,  und  gab 
dem  Papst  hierin  nur  nach,  um  die  Geldbewilligung  zu  erhalten;  als  er  nun 
nach  Deutschland  kam,  liesz  er  verbreiten,  er  werde  Ostern  in  Mailand  ein- 
treffen und  sich  Pfingsten  in  Rom  krönen  lassen.  Dieser  Vermutung  wider- 
spricht der  Brief  in  Humma  curia  regis  357  nicht:  der  König  stellt  sich  darin 
nur  <Ieshalb  auf  den  Standpunkt  der  Lausanner  Verhandlungen,  um  das  Anlehen 
von  3000  Mark  vom  Papste  zu  erhalten. 
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zweifelhaft,  ob  Gregor  diese  Briefe  noch  erhielt,  denn  er  starb  am 
10.  Jan.  1276.     Kurz  vor  seinem  Tode  erliesz  er  ein  bewegtes  Ab- 
schiedsschreiben   an  Rudolf   und    ermahnte    ihn,    auch    in  Zukunft 
ein    treuer  Sohn    der   Kirche    zu    bleiben.  86)     Als    der  König    die 
Nachricht  vom  Tode  Gregors  empfing,    teilte    er    den  Cardinälen 
mit,  er  habe  sich  zur  Romfahrt  vorbereitet  und  verharre  noch  in 
der  Absicht,  sie  anzutreten,  er  wolle  sie  jedoch  bis  dahin  aufschie- 
ben, wo  er  durch  die  Cardinäle    oder    den  neuen  Papst    erfahren 
haben    würde,    was    ein    frommer  Sohn    der  Kirche  tun  müsse.  87) 
Wir  können  nicht  umhin,  die  Behauptungen,    die  Rudolf  hier  auf- 
stellt,   mit    einigem   Zweifel    zu    betrachten.    Denn    der  Römerzug 
war  doch  keine  solche  Kleinigkeit,    dasz  man  die  Vorbereitungen 
dazu  beliebig  abbrechen  oder  wider  aufnehmen  konnte.    Wer  hätte 
ferner  den  Konig  hindern  woUen,    trotz  dem  Tode  Gregors  nach 
Italien  aufzubrechen  ?     Es  ist  indessen  klar,    dasz    sich  Rudolf  er- 
leichtert fühlen  muszte,    weil  er  durch  diesen  Zwischenfall  aus  der 
Verlegenheit  befreit  wurde,    demselben  Papste   zum  zweiten   Male 
sein  Wort  breche  !  zu  müssen. 


!:>   ^  1^      t  ^  Cardinälen  konnte  es  nicht  unlieb  sein,  dasz 

Rudolf  nicht  kam,  denn  sie  wünschten,  eine  Streitfrage  zum  Aus- 
trag zu  bringen,  die  in  den  letzten  Lebenstagen  Gregors  aufge- 
taucht war.  ^ 

Die  Kaiser  Ludwig  der  Fromme,  Otto  L  und  IL  und  Hein- 
rich IL  hatten  der  Kirche  den  Exarchat  Ravenna  geschenkt,  Otto 
IV.,  Friedrich  II.  und  Rudolf  selbst  hatten  diese  Schenkung  be- 
stätigt. 88)  Trotzdem  aber  blieben  die  Kaiser,  wenigstens  seit  looi 
in  unbestrittenem  Besitz  der  Romagna,  die  etwa  dem  alten  Exar- 
chat entsprach.  Sogar  Friedrich  dem  IL,  Wilhelm  und  Richard 
gegenüber  erhob  die  Kirche  niemals  Ansprüche  auf  die  Romagna  ^») 
vermuthhch  weil  ,bei  Nennung  des  Exarchats  weder  die  Kirche 
daran  dachte,  dadurch  Rechte  auf  die  Romagna  zu  erwerben 
noch  das  Reich  auf  solche  zu  verzichten;  der  Papst  wird  unter 
Exarchat  kaum  etwas  anderes  verstanden  haben  als  den  Vorbe- 
halt   der  Lehenshohheit    der  Kirche    über    den  Erzbischof  v.  Ra- 

a„ff~ir^^-  ^^''^^J^^'^-  ^^»elleicht  ist  aber  dieses  Schreiben  p^ne  blosze  Formel  • 
liS^  getr3''""'  ''"  '^^^^P^*  ^^^^'  ^"^^^^  ^^^^^^    ^''"  P-    ^-P-^1- 

87)  Gerbert  102. 

88)  Ficker  343,  357,  445.     Theiner  194. 

89)  Ficker  315,  445,  447,   448. 
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venna.'>90)  Denn  nur  in  den  Privilegien  von  817,  962  und  1020, 
nicht  aber  in  denen,  welche  Otto  IV.,  Friedrich  IL  und  Rudolf 
ausstellten,  waren  die  Städte  aufgezählt,  die  im  Exarchat  la^en  ^M 
Demnach  glaubte  König  Rudolf  ganz  in  seinem  Rechte'  zu 
sein  wenn  er  im  Jahre  1275  durch  seine  Gesandten,  den  Kanzler 
Kudoll,  den  Johanmterordensmeister  Berengar  und  den  Grafen 
Heinrich  von  Fürstenberg,  wie  in  der  Lombardei,  so  auch  in  der 
Romagna  den  Treueid  für  das  Reich  einfordern  liesz.  ^'^)  Die  Ge- 
sandten wurden  bei  ihrem  Vorgehen  sogar  durch  einen  päpstlichen 
Legaten,  Wilhelm  v.  P  errara,  unterstützt. 

Als  nun  Gregor  X.  im  Dez.  1275  in  Bologna  weilte,  scheinen 
Ihm  einige  Cardinäle  V  orstellungen    über  diese  Angelegenheit  ge- 
macht und  behauptet  zu  haben,    aus    den  Privilegien  ergäbe  sich 
dasz  die  Romagna  der  Kirche    gehöre.  93)     Daraufliin  berief  er  den 
Legaten  und  Rudolfs  Gesandte  zu   sich,    tadelte    sie   wegen   ihres 
Vorgehens  in  der  Romagna,  behauptete,    es    laufe  den  Eiden  zu- 
wider, die  Rudolf  kürzlich   geleistet   hatte,    und    befahl    ihnen,    sie 
sollten  nicht    in    die  Romagna    zurückkehren,    sondern    in    andern 
I  eilen  der  Lombardei    des  Königs  Geschäfte  besorgen.     Die  Ge- 
sandten erklarten  scheinbar  unterwürfig,    sie    hätten  nicht  in  bös- 
williger Absicht  gehandelt.  9^)  beharrten  aber  auf  ihrem  Standpunkt 
und  baten  den  Papst,  er  möge  sie  ihre  Thätigkeit  in  der  Romagna 
fortsetzen    lassen.      Darüber    wunderte    sich    Gregor    und    schrieb 
ihnen    am  12.  Dez.  1275,    er    werde    sich    über    ihre  Bitte    mit  den 
Cardinälen    beraten.  9^)     Nach    seinem  Tode    ermahnte    der   neue 
Papst   Innocenz  V.  den  König,    er   möge   nicht    nach  Italien    auf- 
brechen,   bevor  er  den  mit  Gregor  abgeschlossenen  Vertrag    ge- 
hörig  bestätigt   habe;    da    seine  Gesandten   hoffentlich    nicht    mit 
seiner  Zustimmung  die  Eidschwüre   in   der  Romagna    abgefordert 
hatten,  möge  er  ihnen  befehlen,    künftig    vorsichtiger   zu  handeln, 
und  ohne  Erlaubnisz   der  Curie    dies  Land    nicht    wider  betreten- 
auszerdem  möge  er  dem  Ueberbringer  dieses  Schreibens,  dem  Er- 
wählten von  Albi,  einen  offenen  Brief  mitgeben,  worin  er  erkläre, 
dasz  die  in  der  Romagna  ihm  geleisteten  Treueide  ungültig  seien 
und   dasz    also    die    Romagnolen    dem    heiligen    Stuhl    gehorchen 

90)  Ficker  449. 

91)  Ficker  454. 

92)  Muratori  9,  720.    Ficker  451—452. 

lüß  ^:n^^o.?^^^'*^.^'''^{  ^"  Rudolfs  Gesandte  vom  12.  Dec.  1275  bei  Theiner 
lyb  JNo.  d48:  cum  fratribus  nostris,  qui  tunc  erant  presentes  Bononie  nee  non 
et  vobiscum  collatione  habita.  Und:  ipsorum  et  alienorum  fratrum  nostrorum 
presentiam  credimus  oportunam. 

94)  Innocenz'  V.  Brief  an  Kadolf  vom  17.   März  1276  bei   Theiner  198. 

95)  Urk.  der  Anm.  93. 


—    26    — 

sollten,  i^*^)  Rudolf  ging  auf  das  Ansinnen  des  Papstes,  das  ihm 
zumutete,  ohne  weiteres  die  Romagna,  ein  Land,  welches  Jahr- 
hunderte lang  im  unbestrittenen  Besitz  des  Reiches  gewesen  war 
abzutreten,  nicht  sofort  ein,  sondern  antwortete  dem  Erwählten 
von  Albi,  er  werde  über  diese  Angelegenheit  einen  Specialbevoll- 
machtigten  an  die  Curie  absenden.  '»")  Unterdessen  starb  Innocenz 
V.  Sem  Nachfolger,  Johann  XXL,  beklagte  sich  am  i6.  Nov.  1^76 
bei  dem  König,  dasz  der  versprochene  Gesandte  noch  nicht  ein- 
getroffen sei,  und  forderte  ihn  aufs  neue  auf,  er  möge  der  Ro- 
magna  durch  einen  offenen  Brief  gebieten,  dem  apostolischen 
Stuhl  Gehorsam  zu  leisten.  :>«)  Nun  schickte  Rudolf  den  Bischof 
von  1  rient  ab.  Weil  aber  dieser  Johann  den  XXI.  nicht  mehr 
unter  den  Lebenden  traf,  kehrte  er  wider  um.  Darauf  widerhol- 
ten die  Cardinäle  am  27.  Juli  1277  die  Forderungen  der  früheren 
Papste.  y9)  Rudolf  antwortete  jedoch,  er  werde  eine  feierliche  Ge- 
sandtschaft abschicken,  wenn  ein  neuer  Papst  gewählt  sei. 

Der  neue  Papst    war  Nikolaus  III.     Wenige  Tage    nach  sei- 
ner Wahl,  am  12.  Dez.  1277,  schrieb  er  dem  Konig,  er  möge  doch 
die  Versprechungen  über  die  Romagna  erfüllen.  i*>o)    Jetzt  konnte 
letzterer    der    unangenehmen  Sache    nicht    mehr    aus  dem    We^e 
gehen  und  ermächtigte  zunächst    am  19.  Jan.  1278    den  Minoriten- 
ordensmeister  Conrad,  alles  das  zu  widerholen,  was  Otto  v  Speyer 
Gregor  dem  X.  zu  Lyon  beurkundet  hatte,  'oi)     Conrad  liesz  sich 
in  Rom  die  Privilegien  Ottos  IV.,    Friedrichs  II.    und   Rudolfs  vor- 
legen,  recognoscirte  sie  lO-')  und  entledigte    sich    am  4.  Mai  seines 
Auftrags  '    )      Auszerdem    wird    er    an    Rudolf   gemeldet    haben, 
^'■^i'    ^f^^  ll""  "'''^'''"  Ansprüche    der  Kirche  stützten.    Denn  am 
28.  Mai  bevollmächtigte  der  König  den  Propst  Gottfried  v.  Maria- 
Saal,  er  möge   die    in    der  Romagna    abgeforderten  Treueide    für 
ungültig  erklaren  und  die  Städte  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche 
crmahnen,  lo^)      Noch   ehe    Gottfried   bei    Nikolaus   eintraf,    hatte 

10«  ^?i  ^^'''^['^  Innuc.uz'  yom  i».  und  17.  März  127H  boi  Theiner  197  und 
198,  welche  walirselieinlu'li  -loichzeitig  ab-in-cn.  Dasz  Rudolf  im  März  1276 
zum  Antritt  des  Kömerzu-s  bereit  war,  wie  Kieker  4.->.'{  behauptet,  er-ibt  sieh 
nicht  aus  die.sen  Urkunden  und  dürfte  sieh   sehworlieh  erweisen  lassen 

,  .  ''V  J^>J'«""^  <ies  XXI.  IJrief  an  Werner  v.  Mainz  vom  20.  Nov.  1276 
bei   Uioiner  2(X). 

98)  Theiner   198. 

99)  Theiner  201. 
100)  Acta  imperii  699. 
J«0  Theiner  1^84. 

10«)  Theiner  228. 
l<»)  Theiner  20.S. 
10*)     Theiner  214. 
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dieser  auf  Grund  der  Bewilligungen  Conrads  von  der  Romagna 
Besitz  ei-gnlfen.  lOo)  Am  30.  Juni  stellte  dann  Gottfried  in  einem 
groszen  Consistorium  und  in  Gegenwart  des  Papstes  die  feierliche 
Abtretungsurkunde  aus  und  forderte  die  Städte  der  Romagna  aut, 
dln  .M^t^^^'n  /''  unterwerfen.  100)  Jetzt  erst,  nachdem  Rudolf 
den  entscheidenden  Schritt  getan  hatte,  fand  es  Nicolaus  ange- 
niessen,  ihm  durch  Conrad  Abschriften  von  den  Stellen  der  Pri- 
vilegien Ludwigs  des  Fr.,  Ottos  des  I.  und  IL  und  Heinrichs  des  IL  zu 
schicken,  aus  denen  sich  die  Berechtigung  der  Ansprüche  der 
Kirche  ergeben  sollte.  Lr  zeigte  aber  die  Privilegien  nicht  ganz 
und  im  Originale  vor,  weil  sie  sämmtlich  gefälschte  Stellen  entl 
hielten  und    weil  die  Originale    nicht    mehr    im  Besitz    'der  Kirche 

vonColf  ''  '^^^\\-''^^'-^^  Grunde  hatte  auch  die  Curie  früher 
von  kudoli  nur  die  Ik'statigung  der  Privilegien  Ottos  IV.  und 
Friedrichs  II     nicht  aber  die  der  Urkunden  Ottos  L  und  IL  und'llein- 

[^h^r  ^^u''^^'r^'^^-     ^T  ""^^'^  ^^^  Rudolfs  Gesandte  die  längstver- 
jährten  lk^Mlllgungen  Ottos  I.  und  IL  und  Heinrichs  IL  anerkannt 
hatten  und  sich  hinterher  mit  Abschriften   einiger  Stellen  aus  den 
alten   Invilegien    zulneden    gaben,    forderte    er,  lo^'^)    Rudolf   mö^e 
die  Abtretung  nochmals,  und  zwar    unter    goldener   Bulle    bestäti- 
gen,  die  Kurfürsten  ihre  Willebriefe    dazu  geben  lassen    und    ver- 
sprechen,  längstens  8  Tage  nach    der    Kaiserkrönung    die  Abtre- 
tung erneuern  zu  wollen.     Der  Konig  stellte  die  verlangte  Urkunde 
am  14.  Pebr.  1279  aus,    während  sich  die  Ausfertigung  der  VVille- 
brieie  zum  Teil  bis  in  den  September  desselben  Jahres  verzögerte    ^09^ 
Somit  hatte  die    Kirche  in  kaum  4  Jahren  ein  Land  gewon- 
nen, das  Jahrhunderte  lang  im  unangefochtenen  Besitz  des  Reichs 
gevvesen  war.     Rudolf  aber  willigte  in  die  Abtretung,  einmal   weil 
er  den  ita  lenischen  Dingen  überhaupt  ziemlich  gleichgültitr  gegen- 
über stand,  dann    weil    ihm  ein  Zwist  mit    der    Curie    wc^Pen    der 
veruirrten  deutschen  Verhältnisse  hätte  sehr  gefährlich  werden  kön- 
nen.    Aus  diesem  Grunde  war  es  für  ihn,  da  er  einmal  zu  Lausanne 
die  alten  Schenkungen  früherer    Könige   bestätigt    hatte,  nicht  ^ut 
moghch,  sich  den  Forderungen  der  Kirche  zu  entziehen. 

1^5)     Theiner  212,  218. 

»'6)    Theiner  218,  214. 

K^"^)     Ficker  844—65,  883. 

J<>«)  Theiner  207-211.  Ficker  455,  Anm.  1.  Um  ia  recht  sicher  zu 
gehen,  änderte  .Xicolaus  in  dem  vom  7.  Juni  datirten  Schre  ben,  was  er  in 
dem  vom  .>.  Jun,  gefordert  hatte  und  verlangte,  Rudolf  solle  nicht  8  Tage  nach 
der  Krönung,  sondern  am  Krönungstage  selbst  oder  höchstens  am  ^nächst- 
iolgenden  die  neue  Bestätigungsurkunde  unterzeiclmen. 

10!))     Theiner  232.  236  ff. 


( 


III. 

Rudolf  V.  Habsburg,  Carl  v.  Anjou  und 

die  Curie. 

Im  13.  Jahrhundert  kam  allmälich  die  Anschauung  auf,  dasz 
sowohl  die  Würde  als  die  Besitzunp^en  eines  deutschen  Kaisers 
von  der  Kirche  verliehen  würden.  Die  Päpste  nahmen  daher  das 
Recht  in  Anspruch,  Reichsländer  durch  Vicare  verwalten  zu  lassen, 
wenn  kein  Kaiser  vorhanden  war  oder  wenn  mehrere  römische 
Könige  sich  um  den  Besitz  der  Krone  stritten.  Deshalb  ernannte 
Clemens  IV,  im  Jahre  1268  Carl  v.  Anjou  zum  Generalvicar  des 
Reichs  über  Toscana.  '^O) 

Nach  seinem  Sieg  über  Conradin  gelang  es  Carl  v.  Anjou, 
Toscana  in  soweit  sich  zu  unterwerfen,  als  das  bei  den  damals 
in  den  italienischen  Städten  obwaltenden  Parteiungen  überhaupt 
möglich  war.  111)  Damit  begnügte  er  sich  jedoch  nicht,  sondern 
gewann  auch  in  der  Lombardei  als  Haupt  der  Guelfen  eine  bedeu- 
tende Macht,  i^-)  Dagegen  schlössen  sich  die  lombardischen  Ghibel- 
linen  seit  dem  Jahre  1272  enger  an  Alfons  an  und  beide  Parteien 
lagen  nun  in  fortwährender  Fehde.  •^•^) 

Rudolfs  Wahl  änderte  zunächst  nichts  an  diesen  Verhält- 
nissen, ja  Gregor  X.  griff  sogar,  nachdem  er  den  neuen  König 
anerkannt  hatte,  noch  zu  Gunsten  Carls  v.  Anjou  in  der  Lombar- 
dei ein.  1^^)     Freilich  war  er    sich  bewuszt,    dasz  Carls  Machtstel- 


110)  Ficker  45S,  460. 

111)  Busson  97  ff. 

112)  Bussen  126  ff. 

113)  Busson  1H6  ff. 

114)  Busson  119,  155. 
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lung  in  Italien  Rechte  des  Reiches  beeinträchtige,  denn  er  liesz 
sich  am  6.  Juni  1274  von  Otto  v.  Speyer  in  Rudolfs  Namen  be- 
schwören, dasz  dieser  den  König  v.Sicilien  nicht  angreifen  werde. 
^15)  Am  I.  Dez.  forderte  er  dann  Rudolf  auf,  er  möge  eine  Ge- 
sandtschaft zur  Beilegung  seines  Streites  mit  Carl  v.  Anjou  schi- 
cken. **6)  Der  römische  König  ging  auf  die  Wünsche  Gregors 
ein  und  erbot  sich  sogar,  er  wolle  eine  Verwandtschaft  zwischen 
Ludwig  V.  Bayern  und  Carl  vermitteln.  1» 7)  Unzweifelhaft  haben 
die  Gesandten,  die  im  Jahre  1275  zwischen  Rudolf  und  Gregor  hin 
und  her  gingen,  auch  über  die  italienischen  Verhältnisse  verhandelt. 
Sie  brachten  aber  keine  Ausgleichung  zu  Stande,  ^8)  wahrschein- 
lich weil  Carl  nicht  auf  seinen  Einflusz  in  Oberitalien  verzichten 
wollte.  Die  oberitalienischen  Städte  leisteten  deshalb  den  Treueid 
an  Rudolfs  Gesandte  nur  unter  dem  Vorbehalt  der  mit  Carl  ge- 
schlossenen Verträge,  ii^)  Bei  der  Zusammenkunft  von  Lausanne 
versprach  der  deutsche  König  aufs  neue,  Carl  nicht  angreifen  zu 
wollen,  '-f^)  Gregor  aber  versuchte  ihn  zu  bereden,  dasz  er  dem 
Enkel  des  Königs  von  Sicilien  seine  Tochter  zur  Frau  gebe,  "*  — 
eine  Verbindung,  die  fünf  Jahre  später  wirklich  zu  Stande  kam. 
Trotz  dieser  Verhandlungen  blieb  Carl  noch  im  Jahre  1276 
im  ungestörten  Besitz  des  Reichsvicariats  von  Toscana.  i-)  Gre- 
gors Nachfolger,  Innocenz  V.,  Adrian  V.  und  Johann  XXI.  bemüh- 
ten sich  ebenfalls,  einen  Vertrag  zwischen  den  beiden  Königen 
zu  vermitteln.  Johann  ermahnte  auszerdem  Rudolf,  er  möge  nicht 
eher  nach  Italien  kommen,  als  bis  die  Verhandlungen  mit  Carl 
ihren  Abschlusz    erreicht    hätten.*")     Dieselbe  Forderung   wider- 


115) 
116) 
1.7) 
IIS) 

Hclilieszcn, 


Grogors  könnte  man 


TheiiHT  1S2. 
Theiner  187. 

Urk.  Gregors  vom  12.  Mai  75  bei  Theiner  191. 
Au8  der  bei  Busson  157,  Anm.  2  eitirten  Urk. 

<lasz  sehon  am  U).  Mai  1275  ein  Bündnisz  zwischen  Rudolf  und 
Carl  abicesthlossen  gewesen  sei.  Dasz  dies  aber  nicht  der  Fall  war,  zeigt 
sowohl  die  Urk.  unserer  vorigen  Aiim,,  in  der  Gregor  Rudolf  wegen  seiner 
Bereitwilligkeit  zur  Abschlieszung  eines  Bündnisses  beglückwünscht,  als  auch 
der  weitere  Gang  der  A'^erhandlungen. 

ii<^)     Urk.  Piacenza   10.  Oct.   1275  bei  Böhmer,  Acta  698. 
120)     Theiner  194. 
r-'i)     Busson  176,  Anm.  1. 

12-)  Urk.  Innocenz'  V.  vom  2.  Mai  1276,  in  welcher  der  Papst  nicht, 
wie  das  ungenügende  Regest  bei  Theiner  197,  und  darnach  Potthast  21103 
und  Ficker  453,  behaupten,  Carl  das  Vicariat  von  Tuscien  bestätigt. 

128)  Urk.  Johann's  vom  16.  Nov.  1276  bei  Theiner  199.  Auch  von 
dieser  Urkunde  geben  Theiner  1.  c.  und  Potthast  21182  ein  falsches  Regest. 
Denn  sie  handelt  nicht  über  Verträge  zwischen  Rudolf,  Gregor  und  Innocenz, 
sondern  über  Verhandlungen  zwischen  Rudolf  und  Carl,  bei  denen  Gregor  und 
Innocenz  vermittelt  haben.    Aehnliches  liesze  sich  noch  von  mehren  Urkunden 


J 


I 
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holten  die  Cardinälc  am  2-],  Juli*^*)  und  Nicolaus  III.  am  12.  Dez* 
1277.  >-*)  In  den  folgenden  Jahren  wurden,  wie  wir  aus  den  noch 
vorhandenen  Beglaubip:ungsschreiben  ersehen,  die  Verhandlungen 
lebharter  gefuhrt.  '"-6)  Der  Gang  derselben  ist  uns  indessen  unbe- 
kannt; wir  wissen  nur,  dasz  es  schlieszlich  Nicolaus  gelang,  Carl 
dazu  zu  bewegen,  dasz  er  am  24.  Sept.  1278  das  Vicariat  über 
Toscana  aufgab,  welches  dann  einstweilen  von  der  Kirche  für  das 
Reich  verwaltet  wurde  '-")  Ferner  schickte  er  am  7.  Juni  1279 
den  Bischof  v.  Tripolis  mit  einem  Vertragsentwurf  an  Rudolf,  i'-**) 
den  dieser  mit  wenigen  unwesentlichen  Aenderungen  annahm.  Der 
definitive  Ausgleich  enthielt  folgende  Tunkte:  Rudolf  belehnt  Carl 
mit  Provence  und  h'orcalquier  und  hebt  die  früher  der  Königin- 
Wittwe  von  Frankreich  erteilte  Belehnung  mit  diesen  Grafschaf- 
ten auf, '-'■');  alle  dem  Reiche  in  diesen  Landern  bisher  geleisteten 
Dienste  werden  erlassen;  Carl  braucht  dem  römischen  Könige 
nicht  personlich  zu  huldigen;  alles,  was  Carl  bis  dahin  getan  hat, 
wird  ihm  verziehen,  und  er  kann  deshalb  nicht  vor  dem  Reiche 
angeklagt  werden;  beide  Könige  versprechen,  sich  gegenseitig 
nicht  anzugreifen;  wenn  sie  in  Streit  geraten,  wollen  sie  sich  nicht 
bekriegen,  sondern  ihre  Sache  dem  Schiedsspruch  des  Papstes 
anheimstellen;  wenn  aber  der  eine  König  die  Kirche  angreift,  darf 
der  andre  sie  unterstützen;  beide  Könige  dürfen  dem  König  v. 
Ungarn  und  Carl  auch  dem  König  v.  Frankreich  beistehen.  Diese 
Abmachungen  wurden  von  Rudolf  Fnde  März,  von  Carl  am  6. 
Juni  1280  ratificirt.  i''<^)     Auszerdem  kam  die  zwischen  Carls  lüikel 


benuM-kcn,  /..  B.  TheiiHi-  22:5,  Pottliast  'iU^M*.,  Thciner  l!H\  Pottluist  21U4S: 
auszerdern  noch  TheiiuM-  JÜl   11"    JTU,  wo  Potthast  (his  richtige   liof^ost  hat. 

124)  TheiiKT  liMi.  iJic  Regierung  Kmlolts  wird  dincii  dieses  Schrtüben 
gerade  nicht  besonders  „ahu-mirt"  wonlen  sein  (Lorenz  II  H»5),  denn  solche 
Forderunj^en  der  Curie  traten,  wie  schon  die  L'rk.  unserer  vorigen  Anni.  be- 
weist,  nicht  zum  ersten  3lal  an   »ic   heran. 

i-ä)     Acta   iinperii  609. 

126)  Urkunden  Mcolaus'  111.  vom  ö.  Juni  (Theiner  207),  17.  Nov.  (I.  c. 
222)  und  12.  Dec.  127S  (I.  c.  22:^),  vom  S.  Juni  1270  (Böhnu'r,  Päpste  288) 
und  Rudolfs  vom  ö.  Sept.   127S. 

127)  Urk.  :Nic.  111.  v.  1«.  Sept.   127S  bei  Bussen  1Ö5,  Anm.  1. 

128)  Bussen  172  ff. 

129)  L  L.  II  428:  Promittentes  quod  .  .  .  nullam  donationem,  confir- 
niationem,  investituram,  concessionem  vcl  contractum  aut  aliquid  cum  domina 
]Hari;arita  regina  Francorum  .  .  .  fecimus,  per  quc  Imiusmodi  confirnuitio,  do 
novo  donatio  .  .  .  habere  non  possit  vel  debeat  tirmitatem.  Dasz  aber  trotzdem 
Rudolf  Margarethe  früher  belehnt  hatte  (cf.  oben  Anm.  08)  scheint  auch  aus 
den  zweifelhaften  Ausdrücken  der  Instruction  für  den  Bischof  v.  Tripolis 
(Bussen  327)  zu  folgen  (Item  videtur  quod  si  praedieta  etc.) 

130)  L  L.  423.  424.  Busson  181,  182. 
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und^  Rudolfs  Tochter  dementia  projectirte  Heirat  nun  wirklich 
zu  Stande:  ^^^  Clementia  wurde  am  23.  März  1281  zu  Orvieto  von 
Carls  Boten  empfangen.  Von  Toscana  ist  in  den  Verträgen  nicht 
mehr  die  Rede,  weil  es  von  der  Kirche  für  das  Reich  verwaltet 
wurde;  im  Jahre  1281  machte  Rudolf  einen  Versuch,  die  Herrschaft 
dort  anzutreten,  erhielt  aber  natürlich,  da  seine  Gesandten  nicht 
von  materieller  Macht  unterstützt  waren,  nur  formelle  Anerken- 
nung. ^^-) 

Nikolaus  III.  überlebte  den  Triumph  seiner  Politik  nicht  lange, 
er  starb  am  22.  Aug.  1280.  Das  von  ihm  vermittelte  Abkom- 
men zwischen  Rudolf  und  Carl  hatte  für  ersteren  einen  höchst 
zweifelhaften  Wert.  Denn  da  letzterer  in  Oberitalien  noch  groszen 
PLinflusz  besasz,  ordnete  Rudolf  seine  ganze  Politik  dem  Urtheil 
der  Curie  unter.  Inir  die  Belelmung  mit  der  Provence  erhielt  er 
nicht  ein  einziges  Aequivalent.  J>"')  Im  Gegentheil,  er  muszte  seine 
Zustimmung  geben,  dasz  Carl  bei  einem  Kriege  P>ankreichs  gegen 
Deutschland  dem  französischen  Könige  Hülfe  leisten  durfte.  I^hie 
solche  PLventualität  konnte  aber  Rudolf  nur  wenig  Sorge  machen, 
weil  seine  Politik  eine  eminent  friedliche  war  und  alle  Verwiclcelun- 
gen  zu  meiden  suchte.  P.ben  aus  diesem  Grunde  unterzeichnete 
er  auch  den  für  ihn  sonst  so  ungünstigen  V^ertrag  mit  Carl  von 
Anjou. 


191)     Bussen   18(>. 

132)     Buf^son    \\s\   ff. 

i3-'i)  Dasz  Carl  Toscana  aufi^ab,  (cf.  oben  Anm.  58)  kann  nicht  als  ein 
solches  betrachtet  werden,  denn  Rudolf  trat  ja  nicht  in  den  Besitz  des  Landes, 
Bondern  die  Kirclu'  verwaltete  es  für  ihn,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  es 
nicht  wider  herauszui^^'ben.  Ereilich  setzte  sie  später  bei  Könii;  Albrecht  ihre 
Prätensionen  nicht  «lurch  (cf.  Ficker  455  ff.),  und  schUeszlich  sollten  weder 
Kaiser  noch  Pä|)ste  sich  der  Herrschaft  über  Toscana  erfreuen. 


Lebensabrisz. 


Ich,  Johannes  Friedrich  Alexander  W  e  r  t  s  c  h  bin  in 
Coburg  am  8.  Oct.  1854  als  einziger  Sohn  des  Kaufmanns  Carl 
Nicolaus  Wertsch  geboren.  Nachdem  ich  ni  meiner  Vaterstadt 
die  Vorbereitungsschule"  zum  Gymnasium  durchgemacht  hatte,  be- 
suchte ich,  weil  meine  Eltern  häufiger  ihren  Wohnort  wechselten, 
vom  Jahre  1865  an  hintereinander  die  Gymnasien  zu  Coburg,  Eisenach 
und  Weimar.  In  letzterer  Stadt  bestand  ich  am  19.  März  1874 
das  Abiturientenexamen  und  studirte  dann  im  Sommersemester 
1874  Mathematik  in  Göttingen.  Hierauf  begab  ich  mich  nach 
Straszburg,  um  mich  hauptsächlich  dem  Studium  der  Geschichte 
und  Geographie  zu  widmen.  Für  die  mannigfachen  Anregungen, 
die  ich  daselbst  erhielt,  bin  ich  besonders  den  Herren  Professoren 
Baumgarten,  Gerland,  Scheffer-Boichorst  und  Weizsäcker  zu  tiefem 
Danke  verpflichtet.  Am  23.  Febr.  bestand  ich  in  Straszburg  das 
Examen  pro  facultate  docendi.  Darauf  übernahm  id%  eine  Haus- 
lehrerstelle in  Detmold,  trat  am  i.  Oct.  1879  als  Einjährig  -  Frei- 
williger beim  2.  Hann.  Inf.-Reg.  Nr.  jy  ein  und  wurde  Michaelis 
1880  als  erster  Lehrer  der  höheren  Töchterschule  zu  Bochum  ange- 
stellt. Schlieszlich  erlaubte  mir  am  21.  Juni  1880  das  Königliche 
Provinzial-Schul-Collegium  zu  Münster  das  Probejahr  am  Gymna- 
sium zu  Bochum  zu  dienen. 
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